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Erklärung zu Fragen der Festigung 
der Sicherheit und der Entwicklung 
der friedlichen Zusammenarbeit in Europa

Heute—Tag der Sowjetverfassung

Die Volksrepublik Bulgarien, die 
Ungarische Volksrepublik. die 
Deutsche Demokratische Republik, 
die Volksrepublik Polen, die So­
zialistische Republik Rumänien, die 
Union der Sozialistischen Sowjetre­
publiken und die Tschechoslowaki­
sche Sozialistische Republik, die 
auf der Tagung des Politischen Be­
ratenden Ausschusses der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags in Berlin vertreten waren, er­
örterten die Lage, die sich in Euro­
pa herausbildeL

Die Tagung stellt mit Genugtuung 
fest, daß die Anstrengungen der 
sozialistischen Länder effektiv zur 
Gesundung der Lage auf dem euro­
päischen Kontinent und zur Ver­
wirklichung der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung beitragen. Es wurde festge­
stellt. daß sich In letzter Zeit in 
den Beziehungen zwischen den euro- 
fälschen Staaten immer stärker 

endenren zur Entspannung und 
zur umfassenden gutnachbarlichen 
Zusammenarbeit durchsetzen.

Die auf der Beratung vertrete­
nen Staaten begrüßen eine solche 
Entwicklung der europäischen Ange­
legenheiten. die den Interessen aller 
Lander Europas, der großen wie 
der kleinen, und der Gewährleistung 
eines dauerhaften Weltfriedens ent­
spricht Sie haben die Absicht, auch 
in Zukunft die Erweiterung und 
Vertiefung der gegenseitig vorteil­
haften Beziehungen zu anderen 
Staaten Europas zu fordern, die 
ihrerseits bereit sind, eine Politik 
der internationalen Entspannung 
zu betreiben. Erneut wurde auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, in den 
Beziehungen zwischen allen Staaten 
die Prinzipien der Unabhängigkeit, 
der Souveränität der territorialen 
Integrität, der Gleichberechtigung 
und der Nichteinmischung In die 
inneren Angelegenheiten anderer 
strikt zu wahren.

Die Beratungsleilnehmer unter­
strichen die große internationale 
Bedeutung des Abschlusses eines 
Vertrages zwischen der UdSSR und 
der BRD und der Paraphierung ei­
nes Vertrages zwischen der Volks­
republik Polen und der BRD. Die 
Anerkennung der im Ergebnis des 
zweiten Weltkrieges und der Nach­
kriegsentwicklung entstandenen La- 
5e in Europa, der Unverletzlichkeit 

er gegenwärtigen Grenzen der 
europäischen Staaten, die Einhal­
tung des Prinzips der Beilegung 
von Streitigkeiten ausschließlich 
enit friedlichen Mitteln, ohne zu Ge­
walt oder Gewaltandrohung zu grei­
fen — all das ist für die Geschicke 
des europäischen Friedens, für die 
friedliche Zukunft der europäischen 
Völker von größter Bedeutung. Das 
Inkrafttreten dieser Verträge wird 
den Lebensinteressen aller Staaten 
und Völker entsprechen.

Die Beralung’teilnehmer sprachen 
einmütig Ihre Solidarität mit der 
Friedenspolitik der Deutschen De­
mokratischen Republik aus. Die gan­
ze Entwicklung in Europa spricht 
dafür, daß das Gehâude eines dau­
erhaften Friedens in diesem Raum 

Erklärung zur
Die Volksrepublik Bulgarien, die 

Ungarische Volksrepublik, die Deut­
sche Demokratische Republik, die 
Volksrepublik Polen, die Sozialisti­
sche Republik Rumänien, die Uni­
on der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken und die Tschechoslowakische 
Sozialistische Republik, die auf der 
Tagung des Politische.! Beratenden 
Ausschusses der Mitgliedstaatcn 
des Warschauer Vertrags in Berlin 
vertreten sind, haben die auf der 
Indochina-Halbinsel entstehende 
Situation erörtert.

In letzter Zeit verübten die Ver­
einigten Staate! von Amerika neue 
Aggressionsakte gegen die Demo­
kratische Republik Vietnam. Indem 
sie eine Reihe von massierten An-

ohne Mitwirkung der DDR nicht 
errichtet werden kann. Die Her­
stellung gleichberechtigter Bezie­
hungen zwischen der Deutschen De­
mokratischen Republik und den an­
deren Staaten, die bisher solche Be­
ziehungen noch nicht hergestcllt 
haben, darunter auch auf den allge­
mein gültigen Normen des Völker­
rechts beruhenden Beziehungen 
zwischen der DDR und der BRD. 
und die Aufnahme der DDR in die 
Organisation der Vereinten Natio­
nen und andere internationale Or­
ganisationen als vollberechtigtes 
Mitglied sind lebenswichtige For­
derungen der Gegenwart und wür­
den einen gewichtigen Beitrag zur 
europäischen und zur internationa­
len Sicherheit bedeuten.

Die auf der Beratung vertrete­
nen Staaten unterstützen rückhalt­
los die gerechte Forderung der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik, daß die Bundesre­
publik Deutschland das Münchener 
Abkommen von Anfang an für null 
und nichtig erklärt — mit allen 
sich daraus ergebenden Folgen. 
Eine deutliche und endgültige Di­
stanzierung der BRD von diesem 
Diktat, das die hitlerfaschistische 
Raubpolitik verkörperte, würde der 
Gesundung der Lage in Europa 
und der Entwicklung der Beziehun­
gen der BRD zu den'sozialistischen 
Ländern dienlich sein.

Auf der Beratung wurde festge- 
stcllt. daß sich Voraussetzungen für 
Regelung anderer In Europa exi­
stierender Probleme herausbilden, 
und es wurde in diesem Zusammen­
hang der Hoffnung Ausdruck gege­
ben. daß die gegenwärtigen West­
berlin-Verhandlungen von einer 
gegenseitig annehmbaren Vereinba­
rung gekrönt sein werden, die den 
Interessen einer Entspannung im 
Zentrum Europas sowie "den Anlie­
gen der Bevölkerung Westberlins 
und den legitimen Interessen und 
souveränen Rechten der DDR ent­
spricht.

Die Beratungsteilnehmer sprachen 
ihre Überzeugung aus. daß die Ein­
berufung einer gesamteuropäischen 
Konferenz zu Fragen der Sicherheit 
und Zusammenarbeit eine neue be­
deutende Etappe auf dem Wege zur 
Festigung des Friedens in Europa 
darstellen würde.

Dank der bereits geleisteten Vor­
arbeit bestehen Jetzt ausreichende 
Voraussetzungen für eine solche 
Konferenz. In großen Zügen zeich­
nen sich die Tagesordnung und der 
Teilnehmerkreis der Konferenz be­
reits ab; eine breite Grundlage für 
Verständigung und für positive Re­
sultate der Konferenz ist gelegt 
worden, die endgültige Koordinie­
rung aller mit der Einberufung der 
Konferenz zusammenhängenden 
Fragen erfordert zur Zeit neben 
zweiseitigen Kontakten auch multi­
laterale Konsultationen unter Be­
teiligung aller Interessierten Staa­
ten. Dafür haben sich viele europäi­
sche Staaten ausgesprochen.

Die Beratungsleilnehmer nahmen 
mit Genugtuung den neuen Vor­
schlag der Regierung Finnlands auf. 
die Vorbesprechungen der Vertreter

Verschärfung
griffen auf das Territorium der DRV 
unternahmen.

Diese frcdien Aktionen des ame­
rikanischen Imperialismus riefen in 
der ganzen Welt tiefe Empörung 
und Zorn hervor. Die USA demon­
strieren erneut nicht nur ihren 
mangelnden Willen, die allgemein- 
gültigen Normen der Beziehungen 
zwischen souveränen Staaten zu 
respektieren, sondern sie brechen 
auch ihre eigenen Versprechungen. 
Die amerikanische Regierung ver­
letzte zynisch ihre Verpflichtung 
zur völligen und bedingungslosen 
'Einstellung der Bombardierunge! 
und des Beschüsses des Territori­
ums der Demokratischen Republik 
Vietnam, die die Aufnahme der 
Pariser Vierer-Gespräche über, eine 

aller interessierten Staaten in Fra­
gen. die mit der Einberufung einer 
gesamteuropäischen Konferenz Zu­
sammenhängen. in Helsinki durch­
zuführen. Die auf der Beratung ver­
tretenen Staaten erklären sich be­
reit an solchen Begegnungen teilzu­
nehmen. die berufen sind, zur prak­
tischen Vorbereitung einer gesamt­
europäischen Konferenz beizutra­
gen.

Es gibt keinen Grund, mit der 
Einberufung einer Konferenz zu zö­
gern. irgendwelche Vorbedingungen 
zu stellen. Die Bewegung für die 
Sicherheit und Zusammenarbeit auf 
dem europäischen Kontinent wird 
immer breiter und nimmt immer 
mehr Massencharakter v>.

Die sozialistischen Staaten, die 
an der Beratung teilnehmen, sind 
fest entschlossen, alles von ihnen 
Abhängende zu tun. damit dem Frie­
denswillen der europäischen Völker 
entsprochen wird.

Die Beratungsteilnehmer stellen 
fcst.adaß die Gegner einer Entspan­
nung und der friedlichen Zusam­
menarbeit in Europa ihre gefährli­
che Tätigkeit nicht aufgegeben ha­
ben. In diesem Zusammenhang wur­
de auf die Aktivierung der aggres­
siven Kreise der NATO, auf die
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Das große Gesetz

der Situation in Indochina
Regelung des Vietnam-Problems 
ermöglichte.

Das kürzlich vom USA-Präsi­
denten angepriesene sogenannte 
Friedensprogramm für Vietnam er­
wies sich in Wirklichkeit lediglich 
als Deckmantel für die Fortsetzung 
und Ausweitung der Aggression.

Die Fortsetzung des Raubkrieges 
In Südvietnam, die Eskalation der 
bewaffneten Intervention In Labs, 
die Verletzung der Neutralität und 
die Aggression gegen Kambodscha 
und die qeuen barbarischen Luft- 
überlâlle auf die Demokratische 
Republik Vietnam — all dies sind 
Glieder einer Kette. Bestandteile 
einer Politik, der Politik der Un­
terdrückung der nationalen Befrei­
ungsbewegung. des groben imperia­

Provokationsakte der revanchisti­
schen und militaristischen Kräfte in 
der BRD. auf die ununterbrochenen 
Versuche hingewiesen, von außen 
her die Entwicklung positiver Pro­
zesse auf dem europäischen Konti­
nent zu hemmen. Es wurde die fe­
ste Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht. daß die Friedenskräfte 
Europas imstande sind, die von den 
Gegnern geschaflenen Hindernisse 
zu überwinden und mit vereinten 
Kräften die Aufgabe der Sicherung 
eines dauerhaften Friedens in die­
sem Raum der Welt zu lösen.

Die Bcratungsteilnehincr bekräfti­
gen die in der Bukarester Erklärung 
vom 5. Juli 1966 dargelegte Einstel­
lung zu den Fragen der europäi­
schen Sicherheit, der Entspannung 
und der Abrüstung.

Die Beratungstcilnchmer verlie­
hen dem Entschluß der Parteien 
und Regierungen ihrer Länder Aus­
druck. auf internationaler Ebene 
auch in Zukunft koordinierte ge­
meinsame Aktionen zur Gewährlei­
stung einer stabilen Sicherheit in 
Europa und in der ganzen Welt zu 
unternehmen Zu diesem Zweck wird 
jeder von ihnen aktiv eine Politik 
des Friedens. 3er Entspannung und 
der umfassenden internationalen 
Zusammenarbeit fortsetzen.

listischen Diktats, mit dem Ziel, 
den Völkern ihre Forderungen mit 
Waffengewalt aufzuzwingen.

Es ist kein Zufall, daß die USA 
gleichzeitig auch die Spannungen 
im Fernen Osten schüren. Sie er­
muntern jene Kräfte in Japan, die 
für die Wiedergeburt des japani­
schen Militarismus und seiner ex­
pansionistischen Politik eintreten. 
Die amerikanische Militärkamarilla 
und die Marionetten von Seoul or- 
Canisieren ununterbrochen Provo- 

ationen gegen die Koreanische 
Volksdemokratische Republik. Die 
USA erweiterten ihre Militärhilfe 
für • die Tschiang-Kaisheck-Clique 
und erhalten ihre Militärstützpunk­
te auf der Taiwan.Insel aufrecht

(Schluß S. 2)

Am 5. Dezember 1936 nahm der Außerordentliche 
VIII. Unionssowjetkongreß die Verfassung der UdSSR 
— das Grundgesetz unseres Landes — an. das Dokument, 
in dem die historische.! Errungenschaften der Werktä­
tigen. jene demokratischen Normen, die im Laufe des 
sozialistischen Aufbaus im Sowjetstaat Fuß gefaßt 
haben. Widerspiegelung und Verankerung fanden. In 
der Verfassung der UdSSR des Jahres 1936 wurden 
die Grundprinzipien des siegreichen Sozialismus ver­
ankert: das sozialistische Planungssystem der Wirt­
schaft; Liquidierung der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen. das Recht auf Arbeit, als Pflicht 
und Ehrensache eines jeden arbeitsfähigen Bürgers; 
und andere weitgehende soziale und wirtschaftliche 
Rechte der Bürger. Die Verfassung verankerte ■ die 
Macht des Volkes in Form der Sowjets der-Werktiiti- 
gendeputierten. die führende Rolle der Kommunisti­
schen Partei, das allgemeine, gleiche, direkte Wahl­
recht bei geheimer Abstimmung. Sie widerspiegelte 
das Prinzip des sozialistischen Internationalismus, der 
Gleichberechtigung und Freundschaft der Völker, die 
sich In dem multinationalen Sowjetstaat freiwillig 
zusammengeschlossen haben.

Die Verfassung der UdSSR des Jahres 1936 hatte 
eine große historische und Internationale Bedeutung 
als erste Verfassung des siegreichen Sozialismus. Nach 
dem zweiten Weltkrieg funktionieren Verfassungen so­
zialistischen Typs in den Ländern des sozialistischen 
Weltsystems. Die Verfassungen sozialistischen Typ*  
haben die Praxis de» sozialistischen Aufbaus in der 
UdSSR und in anderen Ländern des Sozialismus in 
sich aufgenommen, sie bringen die revolutionären Er­
fahrungen der Massen, ihren Willen und ihre Ziele 
zum Ausdruck. Deshalb leben die Ideen der sozialisti­
schen Verfassung nicht nur in den Verfassungen der 
Länder des Sozialismus, sondern sie finden auch Ver­
körperung In den Verfnssungen einer ganzen Reihe 
junger unabhängiger Staaten, die sich von der kolo­
nialen Unterdrückung befreien

Die erste Sowjetische Verfassung, die 1918 ange­
nommen wurde, charakter^ierend. unterstrich W. I. 
Lenin, daß sie erstmalig in der Welt die wichtigsten 
Rechte des freien Menschen nicht nur proklamierte, 
sondern sie auch garantierte

Seitdem die Leninschen Worte erklungen sind, ist 
nicht wenig Zeit vergangen. Der Sowjetstaat, seine 
Verfassung waren nicht unverändert, sie entwickelten 
und vervollkommneten sich. Doch ihr Wesen, die revo­
lutionären Prinzipien der Volksmacht blieben und blei­
ben .unveränderlich.

Das Volk ist über alles Herr. Diese These liegt auch 
der heule gültigen Verfassung zugrunde.

Der Tag der Verfassung wird in unserem Lande als 
Test der sowjetischen Demokratie begangen. Das 
Grundgesetz verkörpert die Prinzipien der Volksmacht, 
eröffnet für die Beteiligung der Werktätigen an der 
Verwaltung der Staats-, Produktion*-  und gesellschaft­
lichen Angelegenheiten breite Möglichkeiten. Die so­
wjetische sozialistische Demokratie hat sich aufs be- 
pte in den Sowjets verkörpert, die die Organe der 
Staatsmacht und gleichzeitig die massenhaftesten ge­
sellschaftlichen Organisationen der Werktätigen sind.

In. Übereinstimmung mit der Verfassung bilden heu- 
(p etwa 50 000 Sowjets der Wcrktätigendepulierten das 
einheitliche System der Organe der Staatsmacht, in 
denen über 2 Millionen Deputierter die Leitung des 
sozialistischen Staates verwirklichen. Von I 517 Depu­
tierten des Obersten Sowjets der UdSSR der gegen­
wärtigen Legislaturperiode sind 763 Arbeiter und Kol­
chosbauern, oder 50,3 Prozent 72.3 Prozent der ge­
wühlten Deputierten sind Mitglieder und Kandidaten 
der KPdSU und 27.7 Prozent Parteilose. 305 Prozent 
der Deputierten sind Frauen Die Jugendlichen im Al­
ter bis zu 30 Jahren sind mit 281 Personen, oder 18.5 
Prozent vertreten.

Die Deputierten der örtlichen Sowjets feisten eine 
aktive vielseitige Tätigkeit 1,6 Millionen Deputierter 
arbeiten in ständigen Kommissionen. 210000 sind Mit­
glieder der Vollzogikomitees. etwa 150000 sind Vor­
silzende. stellvertretende Vorsitzende und Sekretäre 
der Vollzugskomitee^.

Unsere Demokratie wird ständig vervollkommnet 
Unter neuen Verhältnissen kam der Steigerung der 
Roilq der Sowjets der Werktätigondeputierten eine be­
sondere Bedeutung zu.

Zugleich mit den Sowjets, der Werktätlgendeputler- 
ten sind bei uns verschiedene gesellschaftliche Organi­
sationen mit weitgehenden Vollmachten ausgestattet: 
die Gewerkschaften. Genossenschaften, der Komsomol, 
freiwillige Gesellschaften, schöpferische Verbände und 
andere.

Unter diesen Verhältnissen klingen auf neue Weise 
die Worte W I Lenins über die sowjetische Demokra­
tie. über die Konstitution: das. was die sowjetische 
Verfassung gibt konnte kein einziger Staat geben...

Die Verfassung der UdSSR ist die Juristische 
Grundlage für die Tätigkeit aller staatlichen Organe. 
Alle wichtigsten Fragen des staatlichen, wirtschaftli­
chen. sozialen und kulturellen Aufbaus finden in den 
Gesetze.! der UdSSR- ihre Lösung, die in Übereinstim-

(Schluß S. 2)
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Erklärung zur Verschärfung 
der Situation in Indochina

Für Herstellung eines dauerhaften 
Friedens und Sicherheit im Nahen Osten

(Schluß. Anfang S. 1 ) 

die zur VR China gehört Sie ver­
hinderten erneut die Wiedereinset­
zung der VR China In Ihre legiti­
men Rechte in der UNO. Gewisse 
USA-Kreise glauben vielleicht, daß 
je mehr Länder sie in ihr gefähr­
liches Spiel zur Verschärfung der 
internationalen Situation hineinzie- 
Jien, desto leichter sie ihre imperia­
listischen Ziele erreichen werden. 
Dte USA werden auf diesem Wege 
nur noch neue Mißerfolge und neue 
Rückschläge erleiden

Dfc Versuche der amerikanischen 
Imperialisten, den Willen des viet­
namesischen Volkes zu brechen, cs 
elnzusclröchtern und niederzuzwin­
gen. sind gescheitert. Die USA- 
Politik steht vor einem ihrer größ­
ten Debakel*  Je weiter die USA die 
Intervention eskalieren, desto ent­
schiedener wird die Abwehr des 
heroischen vietnamesischen Volkes, 
das bei den sozialistischen Bru- 
derländem, bei allen freiheitslieben­
den Ländern der Welt Unterstüt­
zung findet

Die konstruktiven Vorschläge der 
Provisorischen Revolutionären Re-
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TURGAI 
LÄDT EIN

„Unser Gebiet kann man bildhaft mit einem Flugzeug vergleichen, 
das von der Piste eben gestartet ist und Höhe gewinnt”, sagte im Ge­
spräch mit dem KasTAG-Korrespondenten der Vorsitzende des Organisa­
tionsbüros des ZK der KP Kasachstans für das Gebiet Turgai S. K. 
Kussalnow. „Wir müssen aber keine geringe Höhe gewinnen..."

| Auf 121000 Quadratkilometer 
erstrecken sich frei die Getreide­
felder und die überaus reichen

I Weideplätze des Gebiete. Den Ge­
treidebauern stehen ein mächtiger 
Park von Landmaschinen, eine 
große Vichmenge zur Verfügung. 
Im Jubiläumsjahr leisteten die 
Landschaffcnden von Turgai einen 
gewichtigen Beitrag zur Produk­
tion von landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen in Kasachstan. An den 
Staat wurden über 30 000 Tonnen 
Fleisch. 35 000 Tonnen Milch. 2 188 
Tonnen Wolle verkault. Man schüt­
tete In die Speicher der Heimat 
50 Millionen Pud Getreide.

Im kommenden Planjahrfünft steht 
bevor, die landwirtschaftliche Pro­
duktion auf eine neue große Höhe 
zu heben und den Jahre.« verkauf 
von Getreide auf 85 Millionen Pud 
zu bringen.

Die Vergrößerung der Produk­
tion von Getreide und seines Ver­
kaufs wird nicht durch das An­
wachsen der Saatflächen, sondern 
durch die Erhöhung des Ernteer­
trags. die Verbesserung der Acker­
baukultur. die Verstärkung der 
Arbeitsmechanisation erzielt wer­
den. Die Partei und Regierung 
erweisen den Getreidebauern des 
jungen Gebiets große Hille. Nach 
Neujahrbeginn werden hier Zehn­
tausende Tonnen Mineraldünger. 
Hunderte neue Landmaschinen ein­
treffen.

Eine große Entwicklung wird die 
Viehzucht erfahren. Es wird die 
Möglichkeit erwogen, eine Reihe 
neuer großer Viehzuchtsowchose in 
den Rayons Dshangildinski. Arrian- 
geldy und Arkalyk zu gründen. 
Die Produktionsprozesse Tn den 

' Farmen werden vollständig mecha­
nisiert werden.

Turgai leistet bereits einen be­
deutenden Beitrag 'zur Industrie 

| der Republik. Das Turgaler Bauxi- 

gierung der Republik Södvietnam. 
die von der Regierung der Demo­
kratischen Republik Vietnam unter­
stützt wurden, geben den Reprä­
sentanten der Vereinigten Staaten 
•nach wie vor die Möglichkeit, den 
Konflikt zu beenden und das 
schändliche Kolonialabenteuer ein­
zustellen. in das sie ihr Land hin- 
eingezogen haben. Der restlose und 
bedingungslose Abzug der ameri­
kanischen Truppen aus Südvietnam 
zu einer festgesetzten Zeit, die Bil­
dung einer Provisorischen Koaliti­
onsregierung auf der Grundlage der 
Vorschläge der Regierungen der 
RSV und DRV — ist ein realer 
Weg zur Herbeiführung einer 
schnellen politischen Regelung in 
Vietnam.

Die Teilnehmer a.i dem Treffen 
verurteilen entschieden dje Ag­
gressionshandlungen der USA. Sie 
bekräftigen ihre Solidarität mit 
den Völkern von Vietnam, Laos 
und Kambodscha, die für ihre Frei­
heit und Unabhängigkeit, und für 
das heilige Recht kämpfen, ihren 
Entwicklungsweg ohne jede fremde 
Einmischung entsprechend ihren 
nationalen Interessen und Erwartun- 

tenvorkommen, eines der größten 
im Lande und In der Welt, liefert 
große Mengen des wertvollen Roh­
stoffs für die Aluminiumindustrie. 
Es werden reiche Vorkommen feu­
erfester Töne für die Metallurgie 
erschlossen. Man erschürfte ein 
neues . Bauxitenvorkommcn sowie 
das große Ksyltaier Braunkohlen­
vorkommen. Es wurde die Er­
schürfung der Untergrundwasser­
vorkommen von Karatorgai und 
Terssakan beendet, die täglich 23 000 
Kubikmeter Süßwasser liefern wer­
den. Die Erschürfung perspektivi­
scher Lagerstätten von Eisenerz, 
Kupfer. Polynietallen wird fortge­
setzt. Heule und in den nächsten 
Jahren wird bei uns der Bauar­
beiterberuf der populärste sein. 
Riesengroß ist der Schwung der 
Bauarbeiten im Gebietszentrum. 
Bald werden die Einwohner In 6 
Hundert-Familienhäuser einziehen, 
wird sich der Bau einer Mittelschu­
le, eines Krankenhauses, eines Gc- 
werkschaftshauses entfalten. In den 
Jahren des neuen Planjahrfünfte 
sollen in den Städten und Dörfern 
des Gebiets' Hunderttausende 
Quadratmeter Wohnfläche, kulturel­
le und soziale Objekte gebaut wer­
den. Es muß ein großer Umfang 
des Straßenbaus bewältigt werden. 
Asphaltierte Autotrassen werden 
Arkalyk mit allen Rayonzentren 
und den größten Wirtschaften ver­
binden.

In großen Maßstäben entwickelt 
sielt auch die Wasserbauwirtschaft. 
Ihr erstes Großobjekt wird die 80 
Kilometer lange Wasserleitung von 
den Untergrundwasscrquellen bis 
Arkalyk werden. Für Gewährlei­
stung des wachsenden Umlangs 
der Bauarbeiten werden der Trust 
„Shilstroi" In Arkalyk. die Gebiets- 
(rüste für Landbauwesen. für 
Wasserbau und Straßenbau gegrün­
det Hier wurde auch eine neue Fi­

gen zu wählen. Die sozialistischen 
Länder, die im Geiste der Prinzi­
pien des proletarischen Internatio­
nalismus handeln und die Sache 
des Friedens und des Fortschritts 
verteidigen, werden auch künftig 
den Völkern Indochinas bei der 
Abwehr der bewaffneten imperiali­
stischen Intervention allseitige Un­
terstützung erweisen.

Sie unterstützen nach wie vor 
die Bemühungen der Regierung der 
Demokratischen Republik Vietnam, 
der Provisorischen Revolutionären 
Regierung der Republik Südviet­
nam. der patriotischen Kräfte von 
Laos und Kambodscha, um die bal­
digste politische Regelung in In­
dochina zu erreichen.

Die sozialistischen Länder glau­
ben fest an den Triumph der ge­
rechten Sache, die die Völker von 
Vietnam. Laos und, Kambodscha 
verteidigen. Sie rufen die Regie­
rungen. die politischen und Mas­
senorganisationen aller Länder, de­
nen die Interessen des Friedens und 
der Freiheit der Völker am Herzen 
liegen, auf, die Unterstützung lür 
die kämpfenden Völker Indocnftias 
zu verstärken.

FÜR DIE SOZIALISTISCHE . REPUBLIK 
RUMÄNIEN

Nicolae CEAUSESCU,
Generalsekretär der Rumänischen Kommunistischen 

Partei, Vorsitzender der Staatsrates der Sozialistischen 
Republik Rumänien,

Ille VERDET,
Erster Stellvertreter des Vorsitzenden des Minister­

rats der Sozialistischen Republik Rumänien.
FÜR DIE UNION DER SOZIALISTISCHEN 
SOWJETREPUBLIKEN

L. I. BRESHNEW,
Generalsekretär des ZK der Kommunistischen Par­

tei der Sowjetunion
A. N. KOSSYGIN.

Vorsitzender des Ministerrats der Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken.

FÜR DIE TSCHECHOSLOWAKISCHE 
SOZIALISTISCHE REPUBLIK

Gustav HUSAK,
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 

der Tschechoslowakei
Lubomir STROUGAL,
Vorsitzender der Regierung der Tschechoslowaki­

schen Sozialistischen Republik

Berlin, 2. Dezember 1970

liale des Instituts „Kasglprosow- 
choswodstroi” organisiert Der Um­
fang der Transportierungen per 
Eisenbahn und Luft werden be­
deutend ansteigen. In Arkalyk sol­
len auch ein neues Bahnhofs- und 
ein neues Flughafengebäude errich­
tet werden.

Viel Aufmerksamkeit wird auch 
den Waldanpflanzungen geschenkt 
Man legt einige große Waldbaum­
schulen an. Es wird die Frage über 
die Schaffung der ersten wissen­
schaftliche.! Anstalt In Turgai — 
der landwirtschaftlichen Versuchs­
station — gelöst, die auf der Ba­
sis einer der führenden Wirtschaf­
ten des Rayons Arkalyk gegründet 
werden soll.

Durch die Ricsenfürsorge der 
Partei und Regierung beseelt, set­
zen die Turgaicr alles daran, um 
den XXIV. Parteitag der KPdSU 
würdig zu begehen. Die Ackerbau­
ern führen forciert die Überho­
lung der Technik und die Vorberei­
tung des Saatguts durch. Im Ver 
gleich zum vorigen Jahr stiep das 
Überholungstempo aufs Dreifach« 
an. Besonders großen Erfolg er­
zielten die Mechanisatoren der 
Rayons Amangeldy und Dersha- 
winsk, die über die Hälfte der 
Landmaschinen einsatzbereit mach­
ten. In allen Wirtschaften wurde 
das Saatgut vollständig geschüt 
tet. seine Reinigung ist gut orga 
nisierL In jeder Wirtschaft sine 
Lehrgänge für Mechanisatoren ge­
gründet. in denen eklige tausenc 
Personen lernen. Die Kumpel dei 
Erzgrubenverwaltung Überbieter 
regelmäßig die Pläne der Gewin 
nung und Realisierung der Pro 
duktion.

Abschließend sagte S. K. Kus»ai- 
now. das Gebiet solle eines dei 
größten landwirtschaftlichen un« 
industriellen Gebiete in Kasach 
stan werden. Dafür Ist eine groß« 
Anzahl van Arbeitern und Spezia 
listen der verschiedensten Beruh 
notwendig. In der Landwirtschaf 
entfallen hier gegenwärtig auf ei 
nen Arbeitenden 70—80 Hekla 
Saatfläche und Ober 100 Schafe 
Und wieviel tausend Bauleute wer 
den nötig sein, um den Rlesenum 
fang*der  Kapitalanlagen zu mei 
«tern! Wir wenden uns an all- 
Menschen, die gut arbeiten können 
und in erster Linie an unser- 
ruhmvolle Jugend: „Turgai. da 
jüngste Gebiet der Sowjetunion 
lädt euch eint Kommt zu uns!"

Die Teilnehmer der am 2. Dezem­
ber in Berlin abgehaltenen Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses des Warschauer Vertrags 
bekräftigten ihre Bereitschaft, auch 
in Zukunft den gerechten Kampf 
der arabischen Völker, darunter des 
arabischen Palästinas'olkes. gegen 
die imperialistische Aggressionspo­
litik im Nahen Osten, für die Be­
freiung der besetzten arabischen 
Territorien, für Freiheit und sozia­
len Fortschritt entschieden zu un­
terstützen.

Die Länder des Warschauer Ver­
trags erklärten, daß der Nahostraum 
weiterhin zu den gefährlichsten 
Spannungsherden der Welt zählt. 
Die ganze Verantwortung «dafür 
trifft die Kräfte des internationalen, 
in erster Linie des amerikanischen 
Imperialismus.

Die imperialistischen Provokationen
gegen die unabhängigen Staaten Afrikas unterbinden

Die führenden Persönlichkeiten 
der sozialistischen Länder er­
klärten: Die imperialistische Aß 
ßression Regen Guinea zeigt 
einmal mehr die dringende Notwen­
digkeit einer baldigsten und restlo­
sen Beseitigung der kolonialen und 
rassistischen Regimes. Der Kolonia­
lismus bedroht den Frieden und die 
Sicherheit aller Volker, Solange auf 
dem afrikanischen Boden nur ein’ 
einziges Kolonialrcgime existiert, 
solange au« diesem Gebiet nicht alle 
Truppen abgezogen und die Mili­
tärstützpunkte der Kolonialisten 
aufgelöst sind, wird die friedliche 
und freie Entwicklung der afrika­
nischen Staaten hi Gefahr sein.

ERLASS DES PRÄSIDIUMS DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR
ÜBER DIE AUSZEICHNUNG DES GEBIETS ALMA-ATA MIT DEM LENINORDEN

Für große Erfolge, die die Werktätigen des Gebiets in der Erfüllung der Aufgaben des Fünfjahrplans, in der Ent­
wicklung der Industrie- und Agrarproduktion erzielt haben, das Gebiet Alma-Ata mit dem Leninorden auszuzeichnen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR N. PODGORNY
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR M. GEORGADSE

Moskau, Kreml, den 3. Dezember 1970IN JEDEM VON UNS
Auf die Fragt, wie verstehst du 

die Verfassung der UdSSR, ant­
wortete mein neuer Bekannter — 
'der Arbeiter der Werkzeughallc Nr. 
8 des Werks „Kasachselmasch”, Ja­
kob Prieß: „Ich denke, unsere so­
wjetische Verfassung — das ist 
unser alltägliches'Leben, das bist 
du und hin ich, ist unsere Arbeit, 
sind unsere Familien. Sie ist in 
einem jeden von uns.“

In einem jeden von uns... Wie 
treffend ist das gesagt Der Sowjet­
mensch genießt die ihm von der 
Verfassung der UdSSR gewährten 
Rechte jeden Tag: er arbeitet, lernt, 
erholt sich, regiert mit.

...Will man schon über Jakobs 
Familie sprechen, so muß man un­
bedingt ein paar Worte über sei­
nen Vater Andrej Andrejewitsch 
sagen. Er hat 40 Jahre als Schmied 
im Sowchos gearbeitet. Andrej An­
drejewitsch ist ein Arbeiter von 
altem Schrot und Korn, der am 
Aufbau des neuen Lebens aktiv 
angepackt hat. Jetzt ist er im ver­
dienten Ruhestand.

Anfänglich war Jakob Filmvor. 
führcr im Fernsehstudio. Er kannte 
ausgezeichnet die Apparatur. Doch 
es zog ihn zu den Werkbänken.

Leninsche Dokumente über Kasachstan Spiegel
Äußerungen über Kasachstan 

gibt es in mehr als 400 Werken 
und Briefen von W. I. Lenin. Dar­
über spricht das im Druck er. 
schienene Buch „Leninsche Doku­
mente über Kasachstan” (Chrono­
logisches Verzeichnis von Doku­
menten und Tatsachen. Oktober 
1917 — 1923), das von der kasa 
duschen Filiale des Instituts für 
Marxismus-Leninismus beim 
der KPdSU — dem Institut 
Parteigeschichte beim ZK der KP 
Kasachstans vorbereitet wurde.

Im Buch ist die Rolle W. I 
Lenins in der Schaffung und Ent-

ZK 
für

In der Erklärung Bulgariens. Un 
garns, der DDR. Polens, Rumâ 
niens, der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei zur Lage im 
Nahen Osten heißt es: „Die milita­
ristischen herrschenden Kreise Is­
raels, die sich mit ihren Erobe­
rungsplänen, mit Programmen für 
den Aufbau eines „Groß-Israels" 
brüsten, setzen in Wirklichkeit die 
Lebensinteressen des israelischen 
Volkes einer Gefahr aus-

In den Nahost-Angelegenheiten 
gibt es zwei einander entgegengesetz - 
te Kurse, wird in der Erklärung un­
terstrichen. Der eine zielt konse- 
ouent darauf ab, mit politischen 
Mitteln eine Regelung herbeizufüh­
ren. die ledern Volk des Nahen 
Ostens, darunter auch dem Volk 
Israels, eine unabhängige, sichere 
nationale Existenz und zuverlässi­

Je geschlossener und entschiede­
ner die Aktionen der unabhängigen 
afrikanischen Länder, je stärker die 
Aktionseinheit aller Formationen 
der antiimperialistischen Bewegung 
«ein werden, um so schneller werden 
der Kolonialismus und Rassismus 
restlos beseitigt, beißt es in der Er­
klärung der Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Mit­
gliedsländer des Warschauer Ver­
trags in Berlin. Die Erklärung 
trägt die Unterschriften der führen­
den Persönlichkeiten Bulgariens. 
Ungarns, der DDR. Polens, Rumäni­
ens, der UdSSR und der Tschecho­
slowakei.

Jetzt ist Jakob Bestarbeiter des 
Werks, Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Das ist es, das Recht 
auf freie, glückliche Arbeitl

Jakob ist verheiratet. Seine Frau 
Liese ist Krankenschwester in der 
zweiten städtischen Poliklinik. Lie­
se hat die Zelinograder Medizini­
sche Fachschule im Abendunterricht 
absolviert.

Ihr Töchterchen Inna 14 noch 
klein, erst ewei Jahre alt, besucht 
eine Kinderkrippe. Doch auch sie 
Senießt schon die in unserer Ver- 

issung verzeichneten Rechte. Das 
wichtigste von ihnen ist das Recht 
aul eine glückliche Kindheit.

Wenn alle Arbeiten erledigt sind 
und die Kleine gemütlich in ihrem 
Bettchen ruht, setzt sich Jakob an 
seinen Schreibtisch. Der Tisch liegt 
voller Bücher. Zeichnungen. Ein 
ganzes Konstruktionsbüro. An die­
sem Tisch ist Jakob Prieß schon 
nicht Arbeiter des Werks, sondern 
Student des Zelinograder Maschi­
nenbautechnikums im Fernunter­
richt

Das ist ganz kurz über die Fa­
milie Prieß, eine einfache Sowjet­
familie. Die Mitglieder dieser Fa­
milie arbeiten, studieren, erholen

Wicklung der kasachischen sowjeti­
schen Staatlichkeit, ihrer Ökono­
mik und Kultur, im Werden der 
kommunistischen Organisation ge­
zeigt. Es ist der erste Versuch, 
die vereinzelten Dokumente und 
Tatsachen, die die vielseitige Tä­
tigkeit W. 1. Lenins klarstellen 
und die große Aufmerksamkeit, die 
W. I. Lenin Kasachstan schenkte, 
r.usammenzufassen.

In das Buch sind Artikel. Refe­
rate, Reden. Auftritte des Führers 
der Revolution. Dekrete und Be­
schlüsse der Partei und Regierung, 
geschrieben von W. I. Lenin, und 

ge Grenzen garantieren und ihnen 
gestatten würde, ihre Kräfte. Res­
sourcen und Energien zur Be­
friedigung der dringendsten Be­
dürfnisse einzusetzen.

Es kann a'ier im Nahen Osten 
keinen Frieden geben, solange die 
israelischen Truppen nicht aus allen 
besetzten arabischen Gebieten abzic- 
hen.

Die Anhänger dieses Kurses set­
zen sich für die Erfüllung sämtli­
cher Bestimmungen der bekannten 
Resolution des Sicherheitsrates ein. 
Als erste praktische Schritte schla­
gen sie nachdrücklid) vor. Kontakte 
herzustellen und durch Vermittlung 
des Botschafters Gunnar Jarring 
Verhandlungen durchzuführen.

Den anderen Kurs betreiben 
Israel und seine Gönner, die hart­
näckig alles sabotieren, was zu ei­
ner gerechten Regelung führt Ihre

Am 22. November unternahmen 
die portugiesischen Kolonialisten 
eine bewaffnete Aggression gegen 
die Republik Guinea. Das Ziel die­
se« Abenteuers, das die elementaren 
Völkerrcchtsnormen gröblich ver­
letzt. besteht darin, da« fortschritt­
liche Regime in Guinea zu stürzen, 
dem Volk von Guinea den Weg zu 
einem neuen Leben zu verbauen 
und ihm erneut das Joch einer 
fremden Unterdrückung aufzuerle­
gen. heißt cs in der Erklärung. Der 
Plan der Aggressoren bestand auch 
darin, den Befreiungskampf der 
Völker von Guinea (Bissau), Ango­

sich, erziehen Ihr Kind. Wie viel 
ebensolcher glücklicher und guter 
Familien gibt es neben ihnen, wo 
jedes Mitglied auch die in der Ver­
fassung verbrieften Menschenrech­
te voll genießt: das Recht auf 
Arbeit. Erholung, Bildung u. a. 
Wie die Familie des Werkzeug­
schlossers Jakob Prieß sind sie 
vollberechtigte Herren des Landes, 
schmieden ihr Glück und rühmen 

Ge

andere Dokumente mit seiner Un­
terschrift eingeschlossen.

Das Buch wird von dem ältesten 
wissenschaftlichen Mitarbeiter des 
Instituts, Kandidaten der 
Schichtswissenschaften S. B. Kul- 
bajew zur Hilfeleistung für die 
Partei- und Sowjetfunktlo.iâre. 
Propagandisten, Agitatoren, Leh­
rer. Studenten sowie dem breiten 
Leserkreis zur Bekanntmachung 
mit den Dokumenten von W. 1. 
Lenin über Kasachstan verfaßt. 
Es Ist mit Fotodokumenten illu­
striert.

(KasTAG)

Politik imperialistischer Forderun­
gen wurde vor kurzem aul der 
XXV. Tagung der UNO-Vollver­
sammlung erneut verurteilt

Die Beratung sprach die Über­
zeugung aus. daß dm Versuchen der 
imperialistischen Länder, die arabi­
schen Völker zu entzweien und ge­
geneinander auszuspielen, auch in 
Zukunft die Bemühungen der arabi­
schen Staaten und Völker um die 
Festigung ihrer Einheit und Ge­
schlossenheit entgegenwirken wer­
den. Die Beratungsteilnehmer spra­
chen ihre tiefe Genugtuung über die 
Erklärungen der f jhrenden Staats­
männer der Vereinigten Arabischen 
Republik aus. in denen sie - ihre 
Absicht bekunden, unbeirrbar den 
Kurs bcizubehaltcn. den die VAR 
zu Lebzelten von Präsident Gamal 
Abdel Nasser eingeschlagen hat.

(TASS)

la, Mocambique. Südafrika. Simbab­
we und Namibia aufzuhalten.

Portugal hätte einen solch fre­
chen Schritt nie ohne Wissen und 
Unterstützung der imperialistischen 
Kräfte gewagt, wird in der Erklä­
rung unterstrichen. Die portugiesi­
schen Söldner, die den souveränen 
Staat Guinea überfielen, hatten auch 
Waffen aus den N.ATO-Arscnalen 
in der Hand.

Die Tagungsteilnehmer verurteil­
ten entschieden die Aggression und 
bekräftigten ihre Solidarität mit 
dem Kampf des Volkes von Guinea 
und aller afrikanischen Völker für 
Freiheit und Fortschritt.

mit ihrer hingebungsvollen Arbeit 
die Heimat, die den Sowjetmen­
schen die gerechteste und human­
ste Verfassung der Welt gegeben 
hat.

V. WIEDMANN

UNSER BILD: Jakob Prieß be­
reitet sich zum Unterricht vor

Foto des Verfassers 
Zelinograd

der Erfolge
I TSCHIMKENT. (KasTAG). Die

Öffentlichkeit Südkasachstans hat
dasdas fünfzigjährige Jubiläum 

Gebietsheimatkundemuseums 
ganzen. Es wird örtliche Akademie 
genannt. Hier sind interessante 
Exponate und Dokumente über das 
Leben und die Geschichte des Hei­
matlandes gesammelt Die um­
fangreichen Expositionen wieder­
spiegeln die auffallenden Wandlun­
gen in der Entwicklung der Indu-

Das große Gesetz
(Schluß. Anfang S. 1 )

mung mit der Verfassung ungonommcn werden und 
die Grundintcrcssen des Sowjetvolkes, die Politik un­
serer Partei widerspiegeln.

Jedes Jahr werden der Volkswirtschallsplan und der 
Staatshaushaltsplan durch Gesetze bestätigt. Zu den 
anderen Gesetzen, die In den letzten vier Jahren er­
lassen wurden, kann man das Gesetz über die allge­
meine Militärpflicht die Bestimmung über die Ständl 
gen Kommissionen der Kammern des Obersten So­
wjets. die Grundlagen der Gesetzgebung über Ehe und 
Familie, über Gesundheitsschutz, über die Arbet. die 
Grundlagen der Bodengesetzgebung nennen.

In der Sowjetunion werden allen Nationalitäten und. 
Völkern nicht nur gleiche politische Rechte gewährt.

sondern sind auch die Möglichkeiten das wirtschaft!! 
chen und sozial-kulturellen Gedeihens geschaffen.

Durch die Verfassung der UdSSR des Jahres 1936 
wurde die Kasachische ASSR zu einer Unionsrepublik 
umgebildct und sic ging unmittelbar In den Bestand 
der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken ein. 
Heute ist das zweifach mit Orden geschmückte Ka­
sachstan eine blühende Sozialistische Sowjetrepublik 
mit einer mächtigen Industrie,-einte bedeutenden me­
chanisierten Landwirtschaft, einer fortgeschrittenen 
Kultur.

Inder Verfassung der UdSSR wird nicht nur über 
die Rechte, sondern auch über die Pflichte.! der So. 
wjetbürger gesprochen. Die Bürger «Jer UdSSR sind 
verpflichtet: die Verfassung einzubaltén, die Gesetze

zu erfüllen, ehrlich zu arbeiten und die Arbeitsdiszi­
plin zu wahren, die Regeln des sozialistischen ^Gemein­
schaftslebens zu achte.!, das gesellschaftliche, sozial! 
stische Eigentum zu wahren und zu festigen. Mili­
tärdienst zu leisten und das Vaterland zu verteidigen

Gerade deshalb, weil die überwältigende Mehrheil 
der Sowjetmenschen ihre gesellschaftliche Pflicht bewußt 
erfüllt, alle ihre Kräfte und Kenntnisse der gemei.isa 
men Sache widmet, erzielt das Land Immer neue Er 
folge im kommunistischen Aufbau.

Die Kraft der sowjetischen Verfassung besteht darin 
laß sie die Wirklichkeit richtig widerspiegelt und 

gleichzeitig ein mächtiger Faktor der Vorwärtsbewe­
gung ist. Seit der Annahme der geltenden Verfassung 
der UdSSR sind 34 Jahre verflossen. In dieser Zelt 
«ind tiefgehende Umgestaltungen im wirtschaftlichen, 
politischen, kulturellen Leben unseres Landes sowie in 
seiner internationalen Lage vorgegangen. Die Verfas­
sung der UdSSR spielt eine historische Rolle in der 
Entwicklung und Festigung der sowjetischen Staat­
lichkeit

Die Verfassung 'der UdSSR hat das Sowjetvolk gei­
stig bewaffnet, seinen Glauben an seine Kräfte gefe­
stigt und zum weiteren Kampf für die Erzielung neuer 
Siege des Kommunismus mobilisiert. Die durch sie 
verankerten wirtschaftlichen und nolitischenTirundla- 
gen unserer Gesellschaft die führenden Prinzipien 
und Organisationsformen des Sowjetstaats ermöglich­
ten es, uns erfolgreich auf dem Weg zum Kommunis­
mus vorwärts zu bewege».

Den Tag der Verfassung der UdSSR begehend, bc- 
-eiten sich die Sowjetmenschen mit großem Enthu­
siasmus zum XXIV. Parteitag der KPdSU vor, der 
las Fazit der Riesenarbeit in der Entwicklung der 

Ökonomik und Kultur des Landes, der Festigung der 
Vcrteidlgungsmacht unserer Heimat, der Hebung des 
Lebensniveaus des Volkes ziehen, neue Planziele zur 
Schaffung der materiellen und technischen Basis des 
Kommunismus vormerken wird.

I. KOSHABAJEW.
Kandidat der Rechtswissenschaften

strie, der Landwirtschaft, Kultur, 
Wissenschaft. Bildung und im Ge­
sundheitswesen.

Eine große Forschungsarbeit lei­
steten die Mitarbeiter des Mu-, 
seums in der Zeit der Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. 1. Lenin» 
und dem fünfzigjährigen Jubiläum 
der Kasachische.! SSR und «er 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

Gegenwärtig wird eine neue gro­
ße Exposition vorbereitet. Sie be­
richtet über die Entwicklung Süd­
kasachstans im Planjahrfünft. über 
den Arbeitscnthusiasmus. der Im
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des bevorstehenden Partei­
tags hervorgerufei wurde.
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SCHÖPFERISCHE PROBLEME DER SOWJETDEUTSCHEN LITERATUR
Referat des Genossen Victor KLEIN auf dem Moskauer Seminar sowjetdeutscher Dichter*)

I.
| N DEM ZWEI Jahren, die «eit unserer erslui 
■ Nachkrlegszusammcnkunft verstrichen sind, 

haben einige Vers- und Prosawerke das Licht der 
Well erblickt die bestimmtes Aufsehen erregten und 
bei der großen Lesermassc gerechten Anklang lan­
den. Ich bitte zu beachten: Mein Vortrag ist weder 
kritischer Waffengang, noch kritischer Wald, son­
dern , mit Verlaub, nur Betrachtung. Reflexion, ich 
werde aber nicht so viel über das Geleistete, sondern, 
mehr über das zu Leistende, das Bevorstehende 
sprechen. Dabei sollen und müssen auch, wie ich fin­
de, einige organisatorische Fragen berührt werden, 
die ebenfalls dazu gehören wie das Kind zur Mutter.

Um beim Wort zu bleiben: In dem genannten 
Zeitabschnitt sind mehrere Werke erschienen, die 
einer näheren Betrachtung würdig sind. Dazu gehört 
▼or allem Andreas Saks' autobiographischer Roman 
„Erlebtes und Verwehtes", ein Werk, das einen ge­
neigten Leser und eine Flut anerkennender Briefe 
namentlich älterer und alter Leser auslöste. Dazu 
gehört auch das größere Prosawerk .Jahre und 
Schicksale" von Reinhard Köln. In diesen Werken 
versuchen die Autoren, urwüchsige Stammbewohner 
des Dorfes, die vorrevolutionäre Zeit der deutschen 
Kolonien, desgleichen auch das erste Jahrzehnt nach 
der Revolution, etwa bis zur Kollektivierung der 
Landwirtschaft, zu gestalten. Diese Werke, von denen 
das erstere mehr eine historisch-ethnographische 
als künstlerische Bedeutung hat. sind überaus auf­
schlußreich und von einem ganz bestimmten, ich 
möchte sogar sagen, großen Erkenntniswert Auf­
richtig schade, daß nur die ersten Teile dieser Wer­
ke erschienen sind! Wir wollen hier nicht auf die 
künstlerischen und formalen Vorzüge oder Mängel 
dieser Werke eingehen — das wäre ein besonderes 
Thema.

Zu dieser Gattung möchte Ich auch die überaus 
wichtige, für die Literaturgeschichte der sowjet- 
deutschen Bevölkerung bedeutsame Artikelfolge (er­
schienen fr. der Zeitung „Freundschaft". die sich 
in dieser Hinsicht besonders verdient macht, was 
eigens betont sei') zählen, die unter der Überschrift 
„Erinnerungen und Begegnungen" von Ernst 
Kontschak, einem unserer ältesten und bewährte­
sten Schriftsteller, veröffentlicht wurde. Erwähnt sei 
auch die gut fundierte Abhandlung über Franz 
Bach, den ersten sowjetdeutschen proletarischen 
Dichter, aus der Feder seiner Schwester Katharine 
und des Journalisten Reinhold Keil. Diese und ähn­
liche Arbeiten sollten fortgesetzt, vertieft und er­
weitert werden, denn sie gerade bilden die unerläß- 
lichs*  Vorarbeiten zu einer Geschichte der Sowjet- 
deutsenen Literatur, die cs einstweilen nicht gibt, 
wenigstens nicht als Buch

EINE HÖCHST erfreuliche Tatsache ist das 
Büchlein „Für Gedeihen und Neuerblühen" 

von Alexander Henning, erschienen 1970 im Verlag 
..Kasachstan“. Nicht nur der Autor, einer unserer 
verdienstvollsten und eifrigsten Literaturschaffen­
den. sondern auch der Verlag haben mit diesem 
Büchlein eine Pionierarbeit geleistet Weder vor noch 
nach der Revolution ist ein ähnliches literaturkriti­
sches Werk, das eigens unsere deutschsprachige 
Dichtung zum Gegenstand hat, erschienen. Damit 
wäre auch auf die große Bedeutung des Büchleins 
hingcwicscn; cs ist Ansporn und will, wie der Ver­
fasser bescheiden bemerkt, das „Gedeihen und ein 
hohes Los dem sowjetdeutschen Schriftbemühen 
nebst seinem steten Neuerblühen" erzielen. Das ist 
die löbliche Zielstellung und der Wunsch des Au­
tors. Seine Bedeutung liegt noch auf einer anderen 
Ebene: die zumeist im Plaudcrton gehaltenen, mit 
gutem Humor gewürzten Abhandlungen können 
und müssen auch den Rcihenlescr ansprechen und 
ihm somit helfen, die Reim- und Prosawerke unse­
rer Autoren tiefer zu erfassen. Alexander Henning 
trägt mit seinem Werkchen viel dazu bei. das poe­
tische Wort unserer Schriftsteller in die Massen zu 
tragen. Darüber hinaus hat das Werkchen noch eine 
viel weitgehendere Bedeutung. Es ist eine langer­
sehnte Hilfe und Handhabe für die Studenten der 
Fachrichtungen Deutsch und Literatur und dei 
deutschen Abteilungen der pädagogischen Fach­
schulen. wo. wenn auch leider nicht überall, ein ge­
drängter Lehrgang der sowjetdeutschen Literatur 
und Volksdichtung gelesen wird. Viele Studenten 
dieser Fachrichtungen (das sei mit größter Ge­
nugtuung festgestellt) wählen sich als Themen ih­
rer Belegarbeiten sowjetdeutsche Schriftsteller und 
ihre Werke. Die Studentin der Nowosibirsker Päd­
agogischen Hochschule Elisabeth Wiebe verfaßte 
im Lenin-Jubflaumsjahr eine gediegene Abhandlung 
„W. I. Lenin in der sowjetdeutschen Lyrik", die von 
der Jury der Hochschule hoch bewertet wurde. 
Margarete Bohr. Studentin derselben Hochschule, 
verfaßte eine Belegarbeit, die das bekannte Gedicht 
..Die Teppichweber von Kujan-Bulak ehren Lenin" 
von Bertolt Brecht und das Gedicht von Alexan­
der Reimgen „Sic haben Lenin richtig verstanden" 
vergleichend behandelt. Auch diese Arbeit fand gro­
ßen Anklang. Daß viele Studenten dieser Fachrich­
tungen auch sowletdeulsche folklorische Stoffe 
(Schwank. Volkslied. Sprichwort. Redensart usw.) 
für ihre Belegarbeiten wählen, sei nur am Rande 
erwähnt. Wichtig, überaus wichtig, vom erzieheri­
schen Standpunkt direkt unerläßlich ist. daß über­
all. wo es diese Fachrichtungen und Abteilungen 
zur Ausbildung von Deutschlehrern gibt, der sowjet- 
deutschen Literatur viel größere Aufmerksamkeit 
geschenkt wird, als das bis heute der Fall war 
und leider noch ist

Das Ministerium für Hochschulwesen hat im vori­
gen Jahr nngeoidnet. daß ab 1970 in den 8. Klas­
sen der Mittelschule sowjetdeutsche Literatur unter­
richtet werde. Darum muß dem Lehrerstudenten das 
erforderliche theoretische und praktische Rüstzeug 
In diesem Fach mit auf die Berufsarbeit gegeben 
werden.

II.
JN DEN ZWEI letzten Jahren sind in unse­

ren Verlagen einige Werke und Sammelbän 
de von Erzählungen und Gedichten erschienen, was 
wir zweifelsohne als erfreuliche Erscheinung bewer 
ten müssen. Gewiß können wir uns nicht damit ab­
finden, daß der Moskauer „Progrcß"-Verlag, der ver­
pflichtet wurde, 20 Druckbogen sowjetdeutsche Lite­
ratur im Jahr zu verlegen, dieser Aufgabe nicht ge­
recht wird. Der Verlag in Alma-Ata hat in diese: 
Hinsicht großes Lob verdient, obwohl er auch sein 
Soll nicht ganz erfüllt hat. Erfreulich, daß Einzel- 
»erkche.i und Gedichtsammlungen mehrerer Autoren 
"erschienen sind. Wir möchten einige erfreuliche Tat 

ächen an unserem literarischen Himmel konstatle- 
. en und noch mehr Herzenswünsche für morgen und 
^ogar übermorgen ausdrücken. D.i wäre Nelly Wak 
^kers Gedichtsammlung „Meinen Altersgenossen" zu 

nennen. Gedichte, die In Ihrer Aussage durchaus 
optimistisch und lebensnah sind und mit ihrer 
Schlichtheit den Leser ansprechen. Auch Edmund 
Günther hatte das Glück, ein Gedichtbändchen un 
ter dem Titel „Gefeixt und geschmunzelt“ hcrauszu 
bringen. Zu erwähnen ist das Buch von Herbert 
Henke, dessen Titel „Grüner Widerhall" seinem In­
halt entspricht und von den guten dichterischen 
Fähigkeiten des Autors ein übriges Zeugnis ablegl 
Mit Freude sei auch mitgeteilt, daß von Karl Welz, 
einem unserer ältesten Dichter, ein Gedichtbändchen 
..Geliebtes Land“ verlegt wurde.

1 Das Erzählungsbändchen Ernst Kontschak? 
.Frepden wollen erobert sein" enthält mehrere Sa 

*) Gekürzte Fassung

dien, die wir schon früher in Zeitungen gelesen 
hatten. Ernt Kontaehak behandelt und gestaltet 
vorzugsweise das Familienleben, Glück und Un­
glück. kleine Freuden und herben Schmerz.

Soll das Familien- und Eheproblem nicht gestal 
tet und behandelt werden? Im Gegenteil — es soll 
und muß behandelt werden. Das Familienproblem, 
alt wie die Welt und ewig jung, muß auf ein hohes 
künstlerisches Niveau erhoben und demgemäß auch 
gestaltet werden. Das Büchlein Ernst Kontsehaks 
wird dieser Forderung nicht, immer gerecht

Von den Neuerscheinungen wäre auch die Er­
zählung Alexander Hasseloachs „Nach dem Gewit­
ter“ zu nennen. Das Werk ist dem Kriegsthema ge­
widmet Der Autor versucht, einen Sowjetdeutschen 
zu schildern, dem vergönnt war. sich am Großen 
Vaterländischen Krieg zu beteiligen, der aber auch 
das Unglück hatte, in die faschistische Gefangen­
schaft zu geraten, wo er sich aber als Sowjetpa&lot 
bewährte. Das Thema Anteilnahme der Sowjetdeut­
schen am Großen Vaterländischen Krieg, sei es un­
mittelbar an den Fronten oder im Hinterland gewe­
sen. liegt noch so gut wie brach und harrt seines Ge­
stalters. Wie es aber der Autor fertiggebracht hat. 
den gewaltigen Stoff zu meistem, ob cs ihm gelun­
gen ist, typische Helden in typischen Umständen 
zu schildern, ist. eine andere Frage. Hier nur so­
viel: Der Autor, der ein Thema anpackt, muß die Um­
stände, fn denen sich seine Helden bewegen, nicht 
schlechter, in vieler Hinsicht noch besser kennen 
als sein Vaterhaus, wo ihm doch jeder Winkel ver­
traut und lieb ist. Eine Binsenweisheit. die Jeder 
Autor beherzigen sollte.

Von den Prosawerken noch einige Worte über 
den „Lustigen Jäger" von Woldemar Herdt. Karl 
Herdt und Leo Marx. Warum der Jäger immer lustig 
sein und warum das Büchlein gerade so heißen muß. 
wo von lustigen Abenteuern fast keine Rede ist. 
bleibt Geheimnis der Autoren und des Redakteurs. 
Das Büchlein wurde von unserer zünftigen Kritik 
fast totgeschwiegen, während sich aber ein paar 
Leser in der Zeitung „Freundschaft" mißbilligend über 
die Geschichten Karl Herdts, eines der Mitautoren 
des Sammelbä.idchens, äußerten. Dabei muß aber 
allen Ernstes darauf hingewiesen werden, daß ge­
rade die Beiträge Karl Herdts zum Besten gehören, 
was das Büchlein enthält. Karl Herdt ist ein über­
aus besinnlicher Autor, der den Stoff, den er gestal­
tet. außerordentlich gut kennt und bemüht Ist. 
den rechten Jägerton zu treffen, was ihm auch In 
den meisten Fällen gelingt. Dieser Autor schreibt 
weniger Jäger-, sondern vorzugsweise Tiergeschich­
ten. liebevoll und immer wieder mit der verdeckten 
Tendenz: liebt und schützt unsere schöne und reiche 
Natur!

Die Erzählung Alexander Reinigens „Menschen 
aus unserer Mitte", einstweilen im Vorabdruck in 
der Wochenschrift „Neues Leben“ erschienen, packt 
unsere unmittelbare Gegenwart an und schildert 
Menschen unserer Tage. Klar bleiben einige Ge­
stalten im Gedächtnis haften, was nicht nur an ih- 
ren aufregenden Schicksalen hängt, Reimgen hat 
die dichte Erzählweise der guten Literatur gefun- 
den. die mit dem äußeren Geschehen auch die seeli­
schen Vorgänge nachzeichnet.

Die Li der Zeitung „Freundschaft" erschienene 
Erzählung „Der Vogel ändert seinen Flug" von Do­
minik Hollmann ist spannend und aufschlußreich.

DIE NEUERSCHEINUNGEN, gewidmet dem 
hundertjährigen Jubiläum W. I. Lenins, müs­

sen gesondert gewürdigt werden. Im Verlag „Ka­
sachstan" erschien ein vorzüglich aufgemachtes Ge­
dichtbändchen unter der ansprechenden Benennung 
„Mit Lenin im Herzen" (nach dem gleichnaniigen 
Gedicht Dominik Hollmanns), dessen Anliegen vor 
allem darin besteht „von Liebe (zu Lenin) getragene 
Verse aus möglichst vielen Sprachen" zu bieten. 
Andererseits will es ein sowjetdeutsches Buch sein, 
weshalb auch den einheimischen Dichtwerken ciji 
gebührend breiter Raum geboten Ist. Das Werkchen 
sollte eigentlich jedes Haus zieren, wo deutsch ge­
sprochen und gelesen wird: es enthält wirklich gute, 
gediegene Verse. Viele der anderssprachigen Ge­
dichte wurden von einigen unserer sowjetdeutschen 
Dichter—J. Warkentin. H. Henke, Fr. Bolger. R. 
Jacquemien. N. Pfeffer. J. Kunz u. a.—Lis Deutsche 
übertragen. Die in dem Büchlein veröffentlichten 
Gedichte wurden von Lilli und Johann Warkentin 
liebevoll zusammengetragen und gesichtet. Die­
sen beiden Autoren schulden wir auch Dank für die 
gediegene Übersetzung des bekannten Romans 
„Familie Uljanow" von Marietta Schaginjan. der 
ebenfalls im Verlag „Kasachstan" erschienen ist.

Im Moskauer „Progreß"-Verlag soll in absehba­
rer Zukunft ein ziemlich umfangreicher Sammet­
band sowjetdeuLscher Verse und Prosa erscheinen, 
ebenfalls dem lichten Gedenken W. I. Lenins ge­
widmet. Der Stoff wurde ausgewählt und gesichtet 
von Johann Warkentin.

Wir können nicht umhin, die reichhaltigen Publi­
kationen unserer sowjetdeutscheri Tagespresse her­
auszustellen. Erzählungen, Gedichte sowjetdeutscher 
Autoren sowie poetische und publizistische Überset­
zungswerke um Lenin. Im Laufe eines ganzen Jahres 
und sogar noch länger erschienen tagtäglich poeti­
sche V^rrlje um Lenin, Erinnerungen von Zeitgenos­
sen und Mitstreitern des großen Lenin. die dem 
Leser ein klares Bild von den ersten Revolulions- 
lahrcn und vor allem dem Gründer des Sowjetstaa­
tes und der Kommunistischen Partei der Sowjetuni­
on vermitteln. In der Zeitung „Freundschaft" wurde 
eine ganze,Artikelfolge unter der Schlagzeile „Orte, 
die uns heilig sind" veröffentlicht. In denen fast 
alle Lebensstationen W. I. Lenins eingehend liebe­
voll-warm geschildert werden.

III.
r\ ÜRFEN WIR mit dem Geleisteten zufrieden 

sein, oder hätten und sollten wir in den 
verflossenen Jahren oder in den verflossenen zehn — 
fünfzehn Jahren mehr leisten und Gediegenere» 
hervorbringen sollen und können?

Gewiß sind wir mit dem gehaltlichen und künst­
lerischen Niveau unserer Werke noch lange nicht 
zufrieden. Ja, noch rnehH Wir finden, daß unsere 
künstlerische Produktion, daß unser poetisches 
Schaffen noch nicht das Durchschnittsniveau unse­
rer sowjetischen Unionsliteratur erreicht hat

Können wir viele Werke aufzählcn, die den Leser 
als geistigen Partner des Autors fordern? Können 
wir Bücher nennen, die den Leser, nachdem er das 
Werk aus der Hand gelegt hat. In tiefgreifende Aus­
einandersetzungen verwickelt haben und ihn Tage. 
11 Wochen danach nicht loslasscn, im Bann halten? 
Können wir viele literarische Helden nennen, von de­
ren beispielgebenden Handlungen und Taten unser 
Leser ausgehen und sich leiten lassen könnte?

Viele Werke unserer Autoren aus den ersten 
Xschkrlegsjahren tragen einen ausgesprochen de 
Marativen, Ich möchte sagen, agitatorisch-propa­
gandistischen Charakter, sie mulen mitunter an, als 
ob sie auf Bestellung geschriebene Literaturware 
wären. Diese Feststellung bezieht sich sogar auf ei­
nen großn Teil der Liebes- und Naturlyrik. Heute 
können wir mit Genugtuung behaupten, daß die 
meisten Autoren das schrelend-Dcklaratlve über­
wunden haben, aber noch lange nicht alle. In der 
Prosa wuchert das bcschreibcnd-Tcndcnzlöse noch 
immer fort. Also nicht Schilderung und Gestaltung, 
sondern Beschreibung .Man soll ups nicht mißxw 

stehen- wir sind keineswegs gegen bekennende Ziel­
richtung und Tendenz In der schönen Literatur, 
doch möchten wir in diesem Zusammenhang an ein 
Wort von Friedrich Engels erinnern, daß wir uns 
auch heute noch zur Richtschnur nehmen können 
und wdllen:

„Je mehr die Ansichten des Autors verborgen 
bleiben, desto besser für das Kunstwerk. Der Realis­
mus. von dem ich spreche, kann sogar trotz der An­
sichten des Autors in Erscheinung treten." (F. En­
gels-. Brief an Margaret Harkness. April 1888. Aus: 
Marx-Engels „über Kunst und Literatur". Moskau. 
1937, S. 53). In vielen unserer Dichtwerke liegt 
aber die Tendenz direkt an der Oberfläche wie die 
Butter auf dem Brot. Der Leser wird nicht im gering­
sten bemüht, in den Kern der Sache einzudringen — 
ihm wird das Fertige geboten. Das aber ist nicht gut 
und sollte nicht so sein. Wir wollen uns noch ein­
mal auf Engels besinnen. In einem Brief an die 
Schriftstellerin Minna Kautsky vom 26. November 
1835 schreibt er:

„Der Vater der Tragödie, Aeschylos. und der Va­
ter der Komödie. Aristophancs. waren beide starke 
Tendenzpoeten, nicht minder Dante und Cervantes, 
und cs ist das Beste an Schillers .Kabale und Lie­
be' . daß sie das erste deutsche jjoetische Tendenz­
drama ist. Die modernen Russen und Norweger, die 
ausgezeichnete Romane liefern, sind alle Tendenz- 
dichter. Aber ich meine, die Te.idenz muß aus dec 
Situation und Handlung selbst herausspringen, ohne 
daß ausdrücklich darauf hingewiesen wird, und der

Dichter Ist nicht genötigt, die geschichtliche zu­
künftige Lösung der gesellschaftlichen Konflikte, 
die er schildert, dem Leser in die Hand zu geben" 
(Marx-Engels: „Ober Kunst und Literatur" Moskau. 
1937, S. 59).

I N DEM Begrüßungsschreiben des ZK der 
* KPdSU an den IV. Schriftstellerkongreß 

werden die Aufgaben unserer Literatur folgender­
maßen umrissen:

„Eine der erstrangigen Aufgaben der Sowjetlite­
ratur ist die patriotische und internationale Erzie­
hung der Werktätigen. Sie ist berufen, in unserer 
Jugend den Stolz auf unsere Siege und Taten zu 
erziehen, die unser Volk um den Preis gewaltiger 
Anstrengungen und Schwierigkeiten erzielt hat . " 
Und weiter wird die Rolle des Sowjetschriftstcllers 
und sein Platz im Leben unseres Landes bestimmt

„Ein Literat des Sowjetlandes sein, heißt dc.i 
Pulsschlag der Zeit deutlich spüren, mit dem Volk 
i.i den Kampf und auf die Baustelle gehen, seine 
Taten und Sorgen miterlebe.i. ihm sein ganzes 
Talent und sci.ie Meisterschaft, das ganze Feuer 
seines Herzens weihen."

Wie verwirklichen wir sowjetdeutschen Schrift­
steller diese gerechte Weisung unserer Partei?

Mit Genugtuung muß festgestellt werden, daß 
auch unsere Schriftsteller mit ihrem Werk den Le­
ser im Geiste des Patriotismus und des Interna­
tionalismus erziehen, daß sic bei unsern Kindern 
und Jugendlichen den Stolz auf die revolutionäre 
Vergangenheit und die große Gegenwart wecken 
und festigen. Belege 'dafür sind die lyrisch-epi­
schen Dichtungen J. Warke.ilins, Sepp Osterrei 
chcrs. II. Henkes. R. Jacqucmicns. Fr. Bolgers. K 
Welz'. E. Katzensteins. Nelly Wackers, Edmund 
Günthers, die Prosawerke D. Hollman.is. A. Reim 
gens u. a.

Unsere Werke könnten aber, u.id wie uns scheint, 
bedeutend, lebensnaher und wirklichkeitsgetreuer 
sein, viel stärker den Leser beeindrucken, ihn in 
ihren Bann reiße.i, viel genauer das Fühlen und 
Denken und die heroische Arbeit der schaffender 
Menschen widerspiegeln, wenn wir mehr mit dem 
Leben verbunden wären, mehr mit den Leuten 
Umgang pflegten und mit ihnen verkehrten.

Wer von unseren Schriftstellern, außer den Ge­
nossen aus Slawgorod und Dominik Hollmam. 
der buchstäblich jedes Jahr ga.iz Sibirien, den 
Ural und Mittelasien bereist — wer ist ständig 
mit seinen Helden verknüpft? Wer von uns geht 
auf die Baustelle, aufs Feld, wo das Brot gebaut 
wird, ins Haus, wo die Mutter Ihre Kuchen back! 
und die Kinder betreut, in die Milchfarm zu den 
Melkerinnen und Melkern, den Viehwärtern und 
Schafhirten? Wer von uns bemüht sich, in die Fa­
brik. in das Werk, wo die Maschinen stampfen, zu 
gehen’ Wer von uns war schon in einer Militär 
einheit, bei Soldaten und Matrosen. Fliegern oder 
Raketenschülzen? Ja, noch mehr. Wer von uns be­
gibt sich regelrecht zu den Studenten der Fach 
richtungen Deutsch und Literatur und der deut 
sehen Abteilungen der Pädschulen und trägt dort 
seine Werke vor und spricht mit diesen jungen 
Menschen über ihre materiellen und geistigen Be 
lange? Wer. außer Ewald Katzenstel.i und Nora 
Pfeffer, ist vor Schülern mit seinen Gedichten 
iiifgetretcn und hat überhaupt ständig Fühlung mit 
den Kleinen?

Dieser Bombenhagel von theoretischen Fragen 
coli uns aufrüttcln und dazu anhalten, ständig 
Tuchfühlung mit dem Volke zu nehmen.

Dann erst, wenn wir innig mit dem Volke ver­
bunden sind, es In yiner Arbeit aufsuchen, sei.it 
Sprache hören und schmecken, mit den beuten 
-us einem Feldkessel löffeln und uns ihre Lebens 
geschickten, Freuden und Leiden so recht zu Her.

en gehen lassen, dann erst können Werke entste­
hn. die, um mit Goethe zu sprechen, von „Herz zu 
Herz" gehen.

IL' IR Sowjetschriftsteller wollen nicht Tatsa- 
“ dien fixieren und Fragezeichen danach 

aufbaucn. Wir wollen das Leben in seiner Dynamik 
und revolutionären Entwicklung schildern und ge- 

ü‘c luLchtbare Macht unj Kraft dex Gewöhn- 

heit kämpfen, um sie zu überwinden. Als diesseits- 
gläubige und wvrkJichkcitsbesessene Sowjetmen- 
»chcn wollen wir Schriftsteller immer einen Schritt 
voraus sein und den Pulsschlag der Zeit spüren.

Wir wollen nie vergessen, daß die Literatur nicht 
nur ein Weg ist, die Welt zu erkennen, sondern 
auch Ansporn zum Handeln. Gleichzeitig soll und 
muß sie auch Schönheit und Freude in unser Le­
ben (ragen, soll uns geistigen und seelischen 
Ge.iuß bereiten. Um diesen Forderungen gerecht 
zu werden, müssen wir das Leben in seiner gan­
zen Buntheit und Mannigfaltigkeit erfassen und 
darstellen. In diesem Zusammenhang sei ein 
Wort Maxim Gorkis erwähnt das seine Gültigkeit 
audi heute bewahrt hat Gorki spricht über Lco- 
nid Andrejew, der, wie der geniale Wortkünstler 
lestgcstellt, das Leben „durch eine dunkle Bril­
le" betrachtet und den die Wirklichkeit kaum inter­
essiert. Diese Art Kunst kann den Menschen nicht 
fesseln, „Die Menschheit“, sagt Gorki. „braucht 
ein optimistisches Gerät, das alles Schöne und 
Gute ein wenig vergrößert und dadurch das Häßli­
che und Böse überschattet“ (Maxim Gorki. „Über 
Weltliteratur". Verlag Philipp Reclam jun. Leipzig. 
S. 184).

Die Forderungen nach einer wahrheitsgetreuen, 
optimistisdiei Darstellung des Lebens ist eine we­
sentliche Forderung des sozialistischen Realismus. 
Dabei kann von Schönfärberei und Bemäntelung 
der Widersprüche, der einzelnen Schattenseiten und 
sogar Widerwärtigkeiten in unserem Leben keine 
Rede sein. Menschen und Leben sollen so genom. 
men werden, wie sie sind, aber in ihrer Dynamik, 
Bewegung, ihrer revolutionären Entwicklung. Das 
Leben muß im Fortschritt aufgefaßt und dargestellt 
werden, aber eben so. um mit Anna Seghers zu 
sprechen, daß Autor und Leser im Bunde sind, da­
mit sic gemeinsam auf die Wahrheit kommen. Der 
wahre Schriftsteller überzeugt nicht durch Worte, 
sondern durch Handlungen und einprägsame 
Charaktere, die er nicht erfindet, sonderh aus dem 
Leben herausgreift, er schafft typische Gestalten 
(Vertreter einer ganzen Klasse, einer Gescll- 
schaftsschicht, eines Berufs usw), Menschentypen, 
die ihr eigenes Antlitz haben, die man nicht mit 
anderen Figuren verwechseln kann, die sich dem 
Leser einprägen wie el.i Mensch, mit dem er lan­
ge Umgang gepflegt hat Der Schriftsteller schafft 
Figuren, die den Leser zwingen, über die Menschen 
und das Leben nachzudenken, die ibn veranlassen, 
seine eigenen Handlungen zu kontrollieren und 
zu messen. Wir sind entschiedene Gegner der 
Schablone und des einmal geprägten Musters. Da­
mit widerlegen wir mit unserem Schaffen die Be­
hauptung der Gegner des sozialistischen Realis­
mus. daß die Dichtung der sozialistischen Länder 
beschränkte, öde Zweckliteratur sei.

Und nun die Frage: Worüber und was schreiben?

IV.
ri EN Studenten der Fachrichtung Deutsch 

und Literatur der Nowosibirsker Pädago­
gischen Hochschule wurden kurz vor unserem Se­
minar vier Fragen vorgelegt, die lauteten:

1. Welche Werke von Sowjetschriftstellern (außer 
den sowjetdeutschen) haben Sie In den letzten 
zwei Jahren gelesen? Welche von ihnen haben 
Ihnen am meisten gefallen und warum?

2. Welche Werke sowjetdeutscher Autoren haben 
Sie überhaupt gelesen und welche von ihnen ge­
fallen Ihnen am meisten und warum?

3. Was möchten Sie gern aus dem Leben der 
Sowjetdeutschen lesen?

4. Worin bestehen die wesentlichen Mängel der 
sowjetdeutschen Literatur nach Ihrer Meinung?

Durchschnittsalter der Studenten: 18 bis 22, 85 
Prozent Mädchen.

Die beliebtesten Sowjetschriftsteller (außer den 
sowjetdeutschen) sind gemäß den Antworten: Ras- 
sul Gamsatow, Jewgeni Winokurow. Juri Hermann. 
Robert Roshdestwenski. Michail Scholochow. Wa­
dim Koshewnikow. Tschingis Aitmatow, Michail 
Michejew.

Von den sowjetdeutschen Autoren werden fol­
gende am meisten genannt: Dominik Hollmann. 
Andreas Saks. Sepp Österreicher. Johann Warken­
tin, Victor Klein. Rudolf Jacquemien. Lore Reimer. 
(Schmidt). Robert Weber. Friedrich Bolger. Her. 
bert Henke. Gerhard Sawatzky, Andreas Kramer. 
Franz Bach.

Eine Studentin das II. Studienjahres sagt: „Ich 
möchte mehr von den Sitten der Sowjetdeutschen 
lesen; gut. wenn ein großes Werk über die Ge­
schichte der Sowjetdeutschen entstünde...

...Nicht alle jungen Sowjetdeutschen beherrschen 
Ihre Muttersprache, sie vergessen sie. Es • sollten 
mehr Werke erscheinen, die die Aufmerksamkeit, 
den Blick der Jugendlichen auf sich lenken. Wir 
wollen von dem jungen sowjetdeut­
schen Menschen lesen... Wir möchten, daß die Ju­
gend ihre Muttersprache nicht vergißt, dazu kann 
die Literatur viel beitragen."

Student des IV. Studienjahres: Mir gefallen am 
meisten G Sawatzky „Wir selbst", D. Hollmann 
„Gesprengte Fesseln". Gedichte: ..Morgengruß" 
.Lebenslust". „Der Winter hat Ade gesagt”. V. 
Klein „Immer in der Furche". „Jungengespräch". 
„Die Großtat". J. Schaufler „Dein Brief“. „Nicht 
jhne Grund“. R Jacquemien „Mein Nachbar, der 
Maurer". Edmund Günther „Der Steppenwirt". In 
Jicsen Werken gefällt mir die leichte Sprache, vor 
illem der patriotische Ideengehalt und alles, wa< 
ler Arbeit gewidmet Ist:

Wir sitzen manchen Abend, so wie heut'
vor jenen winzig kleinen Garienslrtlftn.
die er mit liebevoller Müh betreut
und wo Augusttomaten purpurn reifen...
Jder:
In diesen sieben Jahren. Nachbar, schau.
will Ich noch einmal dreißig Häuser bauen...

literatHiseite

DIE sowjetdeutschen Schriftsteller sollten 
nicht nur von der Steppe, dem Dorf, son­

dern auch vom Lenen In der Stadt realistisch er­
zählen. dabei nichts verschweigen, auch nicht die 
schwersten Jahre. Mängel der sowjetdeutschen Li­
teratur? Man schreibt mehr von der Natur als vom 
Loben der Menschen.

Andere Studenten: Ich möchte die Sitten und 
Bräuche unseres Volkes besser kennenlernen— Ich 
möchte erfahren, wie unsere Schriftsteller das 
Schreiben erlernten, wie sie sich entwickelten, wor­
an sie jetzt arbeiten, welche Probleme sie be. 
wegen... Ich möchte etwas aus dem Leben der So­
wjetdeutschen vor dem Krieg lesen...

Wollen wir nun versuchen, einige Schlüsse zu 
ziehen. Die meisten Themen, die wir gestalten, 
müßten in der Regel dem Zeitgeschehen entnom­
men sein, wobei wir unsern Blick immer auf die 
Mensch-Zeit-Bindung richten sollten. d. h. den 
Menschen nicht von unserer Zeit lösen und die 
Zeit im engsten Zusammenhang mit unserem wir­
kenden. bauenden und siegenden Menschen be­
trachten und darstellen. Wie wir aus den Antwor­
ten der Studenten ersehen, ist das Gegenwartsthe­
ma am meisten gefragt, und wir wollen diesem 
gerechten Wunsch unserer jungen Leser entgegen­
kommen. dabei aber auch nidht unseren älteren 
und alten Leser aus dem Auge verlieren.

V.
Nu.i aber die Frage: Was verstehen wir unter 

Gegenwart? Die Jahre 1950 bis 1970? Oder nur 
die Jahre 1965 bis heute? Gehört der jüngste Krieg 
nicht in unsere Gegenwart, wenn die Wunden, 
die er geschlagen, noch nicht vernarbt sind und 
immer noch triefen? Kann das Thema Kollektivie­
rung der Landwirtschaft und der ersten Fünfjahr- 
plänc als Gegenwartsstoff betrachtet werden? Wie 
soll ich als Schriftsteller zu Themen Bürgerkrieg, 
erste Revotutionsjahre. Rekonstruktionsperiode und 
Wiederaufbau stehen? Wir vertreten de.i Stand­
punkt, daß alles, was in unsere große Epoche 
fällt, was die Menschen nqgh heule zutiefst be­
wegt und erschüttert, geschildert werden kann. 
Audi die vorrevolutionäre Zeit ist würdig, daß 
man sic darstellt. Hören wir. was der Altmeister 
Maxim Gorki zu diesem Problem meint: „Wir ha­
ben gestern gelebt und um das Heute gut zu 
verstehen, um zu wissen, wie unser Morgen sein 
soll, müssen wir unbedingt Rückschau halten auf 
unser gestriges Werk und auf das der andern" 
(Maxim Gorki. „Über Weltliteratur" Verlag Philipp 
Reclam jun. Leipzig. S. 188). Neben den Gege.i- 
wartsthemen sollen wir auch die Vergangenheit 
nicht vergessen. Wollen wir doch die Anteilnahme 
der Deutschen in Rußland an der Revolution 1905. 
an der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
schildern. Laßt uns Werke schreiben über die Kol­
lektivierung der Landwirtschaft den Klassenkampf 
im deutschen Dorf, den Sieg des Neuen über das 
Alte und Morsche, über die Verwirklichung der 
Fünfjahrpläne, über die Anteilnahme der Sowjet- 
deutschen am Großen Vaterländischen Krieg gegen 
den deutschen Faschismus. Dabei wollen wir die 
Arbeitshelden des Hinterlandes nicht vergessen, die 
in Grube und Wald, am Bau und Im Rüstungsbe­
trieb ihren Mann Ständen. Warum sollten wir kei­
ne Romane und Erzählungen über die Helden des 
Bürgerkrieges Daniel Wagner. Philipp Ochs. Karl 
Wagner. Heinrich Fuchs, Wilhelm Wegner. Johan­
nes Schwab u. a. schreiben? Wir können und müs­
sen — das ist unsere heilige Pflicht! — über die 
Helden des Großen Vaterlândigschcn Krieges schrei­
ben. wie Robert Klein. Woldemar Wenzel, den 
Alexander Hesselbach der Vergessenheit entrissen 
hat Michael Asselborn, dessen Heldenweg von 
David Wagner zum erstenmal Li unserer Presse 
eingehend beleuchtet wurde, über Friedrich Holz- 
wart Peter Löwen u. a.

Wir wollen auch nicht übersehen, daß Tausende 
Arbeiter und Bauern, die vorbildlich arbeiten, sich 
eines gerechten Ansehens erfreuen, als Helden in 
Erzählungen und Romane gehören.

ZUM Schluß noch eine Frage: die Literatur 
für unsere Kinder und Schüler. Soweit wir 

im Bilde sind, haben unsere Verlage etwa vier 
oder fünf Kinder- und Schülerbucher sowjet- 
deutscher Autoren herausgebracht. Man braucht 
nicht einmal zwei Hände, um sie an den Fingern 
aufzuzählen. Wissen Sie. daß das Büchlein von 
Nora Pfeffer „Nur nicht heulen über Beulen" Li No­
wosibirsk buchstäblich In einer Woche vergriffen 
war? Illustrieren Sie die Gedichte von Sepp Öster­
reicher oder Ewald Katzenstein recht bunt, und ich 
hafte dafür — in einer Woche sind sie ausver­
kauft. Schreiben Sie mehr gute, wirklich gute Ge­
dichte und Geschichten für die Kinder.

Und noch eins. Unsere Werke werden erst dann 
von unserer Jugend gelesen werden, wenn die 
Deutschlehrer sie propagieren und befürworten wer­
den. wie das beispielsweise Helmut Heidebrecht 
in Saran oder Olga und Michael Kirchgäßner in 
Issik-Kul machen. Aber das ist nicht allerorts so. 
In vielen Schulen, wo Deutsch als Muttersprache 
geboten wird, gibt es nicht einmal die Sammel­
bände „Hand in Hand" oder die Bücher für so- 
wjeMeutsche Kinder. Die Lehrer dieser Schulen 
haben selbst kein Verständnis von der sowjetdeut­
schen Literatur und müßten daher einen kurzen 
Lehrgang der sowjetdeutschen Literatur durchlau­
fen. Wir haben diese Frage nicht müßig erhoben. 
Wissen Sie. daß ab nächstes oder übernächstes 
Jahr ein großer Teil der sowjctdeulschen Gegen­
wartsliteratur in der Mittelschule vorgetragen wer­
den soll? Das ganze erste Halbjahr der 8. Klas­
se wird nur der sowjetdeutschen Literatur gewid­
met werden. Wir Schriftsteller können uns dieser 
angenehmen Wendung nur freuen.

Genossen! - Wir haben ein Seminar und keinen 
Kongreß. Wir sind zusammengekommen, um zu 
lernen. Mein Vortrag sollte nur anregen. Ein je­
der von uns sollte das Wort ergreifen und aus 
seiner Werkstatt erzählen, jeder möge mitteilen, 
wie er die Methode des sozialistischen Realismus 
handhabt, wie er schriftstellerische Meisterschaft 
erreicht wie er um den richtigen Ausdruck. d*s  
Wort ringt— Sprechen Sie von der Überwindung 
des Schematismus und Illustrativen, wie Sie in 
das Wesen Ihrer Helden eindringen uid wie Sie 
ihre Psychologie darstellen. Berichten Sie, wie 
Sie die nationalen Eigenheiten des sowjetdeutschen 
Volkes mit den sozialistischen Neuerungen unseres 
Lebeis darstellen und miteinander verknüpften. 
Sehr wichtig ist zu erfahren, was Sie selbst unter, 
nehmen, um Ihr Dichterwort in die großen Massen 
zu tragen und somit beitragen, unser Volk im 
kommu listischen Geiste xu erziehen.
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JäJJ flJI
In seinen Augen 
strahlt Freude

Unlängst besuchte Ich wieder*  
mal meinen alten Bekannten Alex­
ander Heinz.

Vor zwei Jahren wurde er ,vo.i 
seinen Mitarbeitern feierlich in den 
Ruhestand begleitet.

..So“, sagte er damals „Jetzt 
wollen wir mal etwas ausruhen".

Das Gcwerkschaftskomitcc der 
Verwaltung „Promstroi" Nr. I hän­
digte dem Baumeister zum Ab­
schied eine Sanatoriumseinweisung 
in die Krim ein. Doch nebenbei 
meinte man: „Wirst du cs aushal- 
ten. Alexander Jegorowitsch, wird 
es dir ohne uns. ohne den Bau 
nicht einsam werden?“ Daraufhin 
schmunzelte er nur.

Nun saß ich in seinem Vorgar­
ten und wartete auf den Hauswirt. 
Mein Auge bemerkte sofort, daß 
die Umzäunung ausgebessert, ein 
neues Tor gezimmert und das 
Haus von außen frisch renoviert 
war. Also hat mein Freund, jetzt 
Rentner, überall schon gründlich 
Hand angelegt

ferse am\N
----------- V Vochenenae

„Aktion Widerstand“
So heißt der Bund, den unlängst sie geschlossen, 
die „kalten Krieger“ dort im Bonner Staat, 
die schon seit Jahren stur und unverdrossen 
von „Grenzen“ schrein, von ..Vaterlandsverrat’.

Tn bester Eintracht haben sich verbündet 
Rechtsextremisten^ Hetzer aller Art, 
und einen Revanchistenbund gegründet, 
der alte Räubertraditionen wanrL
Die DDR Ist ihnen Dorn im Auge!
Die UdSSR — „Feind Nummer eins“!

Die Brandt-Regierung, „rein zu gar nichts tauge", 
kläfft diese Meute beiderseits des Rheins.
Ihr „Widerstand“ gilt friedlichen Kontakten, 
das ist das wahre Ziel der „Aktion", 
und daß sie fähig sind zu Terrorakten, 
beweist der Mordanschlag am Denkmal schon. । 

Die unheilvolle Allianz der Rechten, 
der Hochfinanz und Rüstungsindustrie — 
sic war schon zweimal schuld an Bombennächten 
und preist erneut die Blitzkriegstrategie.
Die „kalten Krieger" möchten gern entfesseln ’ 
noch einen dritten Krieg... Doch wie fatal: 
Man schlug sic zweimal schon in manchen „Kesseln" 
und in gar vielen Schlachten auch frontalt
Es darf den Herren niemals mehr gelingen, 
noch einmal zu entfachen einen Brand . 
Das deutsche Volk muß selber sie bezwingen, 
aktiv zerschlagen ihren Widerstand!

Rudi RIFF.

Wintertage im Walde Foto: S. Awdejuk

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Die Schreibmaschine
Beim Hannes un bei dr Kath 

wollt's gar net mehr geje: nix wie 
licwr Streit. Was grad die Schuld 
wor, wußte se sei wer net. Ahns 
awr wor klar wie Worschtbrüh. daß 
sich die Kath sogar iwr die Spin­
ne an dr Wand g' ärjert hot. Sie 
wollt manchmol aach so net, wie se 
selwr wollt.

Dr Hannes docht so vor sich: 
S'hot halt jeds Häckchje sa Krci- 
zje. Bei dr Leit hotr die Frog bei- 
leiwe nie rausrutsche lasse. Die 
Läng bringt ewr die Lastl

„Horch e mol. Kummje". saatr 
ohmo! beim Dresche, iwr'n Jasch- 
ke. „root m doch mol. was ich mit 
maancr Alt ohgewe soll: immer 
sucht*»  Ursach zum Streit“

„Was", hot dr Jakob gsaht. „In 
sohnige Fälle is gudr Root, teier. 
Vh wißt jo e Mittl, des kennt mr

mol anncre prowlere. awr do mißt 
etwas Geld drzu sinn."

„Geld? An Geld fehlt'« doch mir 
un dr Kathrine nett Mir kennte uns 
nouch dr Jahresrechnung e .Pobc- 
da*  kaawc. wann alles ahnich Zu­
gang. Wann'*  graad um- n Friede 
nannclt. is nhm doch nix ans Herz 
gwachsc. Was hoste denn ausge- 
plâhnt, wammr's wisse derw?“

„Do mißt so n Apparat gkaawt 
werre, der wu dr Leit ihnjen Tisch- 
kosch uwschrciwc kann. Was des 
annre ohbelangt. loß nor mir iwr."

„Wie de mahnst, ans Geld soll's 
not fehle. Awr ohns. Jaschke, will 
ich dich gbitt hunn. laß vun dere 
Schreibmaschin die Kath nix inne 
werre, sunst macht se aus dem 
Ding'n Dreschflegl vour mich raus!"

„Des werd schun alles sa Weech

------------------- T--------------------

Da ging auf einmal da« Garten- 
türchen auf und Alexanders Hünen­
gestalt in etwas gebeugter Hal­
tung kam mit ausgebrcitetcn Ar­
men auf mich zu Er war im Ar­
beitskittel mit dem Metermaß und 
einem Bleistift in der Brusttasche. 
Wir begrüßten uns herzlich.

Er bemerkte meinen fragenden 
Blick, der auf seiner Brusttasche 
haftete und lachte: „Ach so. du 
ratest, wer ich bin? Kann mich 
vorstellcn: Baumeister Alexander 
Heinz.”

„Nicht ausgchalten?” stieß ich 
begreifend hervor.

„Eben, wieder auf den Bau. Hol 
der Kuckuck Rentenstand! Aber 
jetzt komm, wollen wir etwas bei 
einer Tasse Tee sitzen“, zog mich 
Alexander ins Haus.

„In einem Jahr Rentenzeit habe 
ich Haus. Hof, Garten und vieles 
andere nach meinem Geschmack 
eingerichtet. Dann aber trieb mich 
die Langweile von einem Platz zutn 
anderen. Ich fuhr kreuz und quer

durch unser großes Land, besuch­
te Verwandle, Bekannte, beschau, 
te mir Städte und Dörfer und 
überall, wo ich hinkam. wurde ge­
baut. An manchen Orten sogar bes­
ser als bei uns in Karaganda. Da 
bekam ich die Sehnsucht nach mei­
ner gewohnten Arbeit, nach meinen 
Bauleuten. Heimgekehrt, bat ich 
sofort um Anstellung. Und sonder­
bar. niemand wunderte sich, daß 
Ich wicdergckomme.i war. Man 
sagte nur: Das haben wir vor­
ausgesehen. Also bitte schön: ins 
alte Amt als Baumeister."

„Bereust du es nicht?” wollte 
ich wissen.

„Wo doch! Ich fühle mich jetzt 
wieder gesund und glücklich zu­
gleich. Ich halte jetzt Sorgen und 
Pflichten, dafür aber auch viel 
Freude bei der Arbeit.

Alexander erzählte noch viel von 
seinen Kollegen und vom Bau. In 
seinen Augen strahlte Freude..

Karaganda
Fr. HOLD

Afanassi Fet
Zu seinem 150. Geburtstag

Der russische Lyriker Afanassi 
Afanassjewitsch Fet (Schenin) wur­
de am 5. Dezember 1820 in Nowo- 
sjolki. Gouvernement Orjol, in der 
Familie eines Gutsbesitzers gebo­
ren. Seine Kindheit verbrachte er 
auf dem Dorf, wo er gerne den Mär­
chen der leibeigenen Bauernmäd­
chen lauschte, die sie ihm in den 
Abendstunden beim Spinnen erzähl­
ten. Schon in seiner frühen Kind­
heit liebte er. seinen Spielkamera­
den Gedichte von Puschkin vorzu­
tragen.

Mit vierzehn Jahren brachte man 
ihn nach Petersburg, um ihn zum 
Examen für den Eintritt in die Uni­
versität vorzubereiten. Nach drei 
Jahren bezog er die Moskauer Uni­
versität. wo er Philosophie studierte. 
Hier schloß er enge Freundschaft 
mit dem Kritiker und Dichter Gri­
gorjew. Fet begann selbst Gedichte 
zu schreiben. Er zeigte sie Gogol, 
der sie billigte, was dem jungen 
Dichter Mut zur weiteren schöpferi­
schen Arbeit machte. 1840 wurde 
Fets erstes Gedichtbändchen heraus­
gegeben. All seine frühen Gedichte 
sind eng verbunden mit der poeti­
schen Tradition Tjuttschews. Fet 
veröffentlichte seine Gedichte in den 
Zeitschriften „Sowrcmennik“ und 
„Otetschestwennyc sapiski".

Obwohl Fet ein leidenschaftlicher 
Anhänger der „reinen Kunst“ war, 
hat er Natur- und Liebesgedichte von 
bleibendem Wert hinterlassen. Viele 
seiner Gedichte wurden durch ihren 
bezaubernden lautlichen Wohlklang 
von solchen Komponisten wie 
Tschaikowski, Rimski-Korsakow. 
Rachmaninow vertont.

Airfnassl Afanassjewitsch Fet 
starb am 21. November 1882 in 
Moskau.

gehe, sei nor mol net bang. Ohns 
ewr. mißt ich doch noch wisse...“

„Was denn. Jasche?"
„Wu und wann dr eich am lieb*  

sie streite tut?"
„Des Kommrad. !s e kitzlich 

Frog. So c Wcttrstazjoun is noch 
net gbaut. die wu feststeile kann, 
wu un wann mannr Alt die Bicß- 
inillich umschießt.“

..In sohnlcjcn Fall wer ich den 
Apparat wahrschenllch graad un.ier 
der Bett uwsteile misse, daß le 
n so hamligcr Weise umschallc 
kannst, wann's graad am schönste 
hergeht.“

„Net, Jaschke! Do hasle graad dr 
schlechste Platz ausgsucht: beim 
Schiowe sinn uns ich un die Kam 
dr best ahnich. Wann's schun, so

MENSCH UND NA TUR

Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt Australiens
3. Nicht mehr zu

„Er hat den Punkt erreicht, von 
dem es keine Wiederkehr mehr 
Jibt, und die besten Absichten wcr- 

erj ihn nicht mehr retten", so 
schreibt Michael Sharland,’ der füh­
rende Zoologe der Insel Tasmanien 
unter der Südspitze von Austra­
lien, über den Beutelwolf (Thylaci- 
nus cynocephalus). Es ist zum Ver­
zweifeln. Wäre dieses größte Beu- 
telrauhtier von menschli c h e n 
Künstlern erfunden und geschaffen 
worden und nicht von der Natur 
in einer Jahrmillionen-Entwicklung. 
selbstverständlich würde man ibn 
retten. Schließlich wendet die UNO 
Millionen auf. haben reiche Leute 
weitere Millionen gestiftet um die 
Steinkolosse von Abu Simbel vor 
dem Untergang in einem neuen 
Stausee zu retten (die am linken 
Nilufer seit über dreitausend Jah­
ren gleich vierfach in zwanzig 
Meter Größe den toten ägyptischen 
König Ramses H. verewigen und, 
wie die Pyramiden, zugleich die 
grausame Zwangsarbeit von Zehn­
tausenden armer Sklaven, ihr qual­
volles Dahinsiechen zum Ruhme 
unmenschlicher Tyrannen. Diese 
von Menschen geschaffenen Werke 
werden von der Nachwelt bewun­
dert und verehrt. Was nicht von 
Menschen gemacht ist, sondern von 
der Natur, das darf man getrost 
vernachlässigen, verachten, zerstö­
ren). Um den Beutelwolf zu erhal­
ten. eines der aufregendsten und 
seltsamsten Tiere aut Erden, 
brauchte man nur einen winzigen 
Bruchteil der Summe für Abu Sim- 
bei.

Tasmanien, das mit 63 000 km2 
Immerhin dreiviertel so groß ist 
wie Irland, hat bis heute nur etwas 
über 300 000 Einwohner, von denen 
jeder dritte in der Hauptstadt Ho­
bart wohnt. Sie haben schon vor 
über hundert Jahren einen Preis 
von hundert Mark auf den Kopf 
jedes Beutelwolfes geselzL weil 
die Tiere nicht nur von Kängu­
ruhs lebten. sondern nach der Ein­
führung von Schafen sich auch 
aus diesen Herden ihre Beute hol­
ten. Seit über zwanzig Jahren steht 
jetzt umgekehrt eine Strafe von 
zweitausend Mark darauf, einen 
Beutelwolf zu töten. Aber das kann 
diese Tierart nicht mehr retten.

Ziemlich lange hat es gedauert, 
bis sich die Tasmanier selber klar­
machten. wie es um das größte 
fleischessende Beuteltier auf Erden 
stand. Erst wurden jedes Jahr 
Hunderte getötet. Was zufällig mit 
in ^Schlingen geriet, die für Kän­
guruhs aufgestellt waren, sich dar­
in nicht erwürgte und nicht von 
Beutelteufeln angefressen wurde, 
das kam oft lebend in den kleinen 
Zoologischen Garten der Haupt­
stadt Hobart, der um 1940 einge­
gangen ist. Insgesamt sind dort 
neun oder zehn Beutelwölfe gewe­
sen, von denen die meisten im 
Florcntinetal an der Westküste 
Tasmaniens gefangen worden wa­
ren, der letzte im Jahr 1933. Die­
ser Zoo tauschte sie gegen andere, 
mehr fremdländische Tiere um. .So 
erhielt er im Lauf der Jahre erst ein 
Paar Löwen, dann einen Eisbären,

Kennen Sie den Witz schon?
Lehrer: „Wie lange leben die 

Mäuse?"
Schüler: „Das hängt von der 

Katze abt"

Bel einer Geburtstagsfeier flüster, 
te Frau Sander ihrem Mann zu: 
„Erzähle mal einen Witz, dann 
kann ich beim Lachen meine neu­
en Goldzähne zcigenl"

Der Vater belehrte seinen
Schwiegersohn: 

..Eine glückliche Ehe kann man 

sl.m soll, stell en llewr unnerm • 
Jisch hm. dort kannr schreiwe.“

Wie alles weidr kumme is. waß 
kancr als wie dr Jakob und dr 
Hannes, 's wichtigste awr is, daß 
korz dodrnouch beim Jaschke Nel- 
iohr gfeiert is worre. un aach dr 
Hannes mit seinr drbei wäre.

Unnr dr Leit, muß mr sahn. Ist 
die Kath wie n Engi. Sie hat n 
Hannes um n Hals, un hat aus 
vollr Kehl gsunge:

„Wir sitzen so fröhlich beisam­
men.

Und haben einander so lieb ."
„Ihr Leit hört e mohl e wenk 

ul mit dere Singerei!" hot dr 
Jaschke gruwe. wie schon alles 
drunncr un driwer gung.

Ich hunn vu.n mam Vettr paar 
Blâttr un' n Gromolon gscnickt 
grieL wannt dr wollt, kann ich's 
c eich mol vorspiele. Des ahne is 
wie sich zwaa deitsche Ehleit 
hinnrin Disch unnrhalle..."

„Ropp se mol schcrwr runnr. 
Jaschke!“ hot alles gruwe, was 
Lcwl lecke kannL

Die Kath hot Ihre achene Ohre 
net gtraut. wie jemand mit ihr

helfen?
dann einen Elefanten und schließ­
lich eine ganze Sammlung exoti­
scher Vögel gegen Beutelwölfe. 
Andere wanderten unmittelbar nach 
Übersee. So hatte Köln 1909 einen, 
der Zoo von Antwerpen 1913 und 
der Londoner Zoo nacheinander 
„mindestens ein Dutzend", der 
letzte starb dort im August 1931. 
Zwischen 1908 und 1919 waren al­
lein vier in New York. Die Leu­
te in Hobart waren sehr munter 
mit dem Tauschen, weil sie glaub­
ten. immer reichlich neue Beutel­
wölfe zu bekommen. Aber zum 
Schluß hatten sie nur noch einen 
lahmen, der dann einsam starb. 
Seit 1933 ist nie wieder einer ge­
langen worden.

In den Zoologischen Gärten zeig­
ten sich die Tiere ziemlich unemp­
findlich gegen Kälte, und sie neig­
ten durchaus nicht zu „nächtlicher 
Lebensweise", wie in den Büchern 
zu lesen stand. Man machte nicht 
übermäßig viel von ihnen her. Bei 
Fütterung mit Rind- und Pferde­
fleisch und nur gelegentlich mal 
einem Klcintier lebte trotzdem ei­
ner In London acht Jahre und vier 
Monate, in Washington über sieben 
Jahre in Gefangenschaft. Sie konn­
ten zwei bis drei Meter hoch sprin­
gen. Geheimrat Ludwig Heck, da­
mals Direktor des Berliner Zoos, 
schrieb 1912. daß im letzten Jahr­
zehnt Immerhin einige auf den 
Markt gekommen wären, das Paar 
zu zweitausend Mark. Die Beutel­
wölfe hatten gelblichgraue bis 
gelblichbraune Farbe, kurze, dichte 
und grobe Haare, ihr Körper war 
I bis 1.3 m lang, der Schwanz — 
60 bis 65 cm. Der wissenschaftli­
che Name besagt „Beuteihund mit 
Wolfkopf”, und das taifft die Sa­
che noch am ehesten, obwohl der 
Beutelwolf als Beuteltier natürlich 
keinerlei Verwandtschaft mit Hun­
den oder Wölfen hat. Vom An. 
sehen erinnert er allerdings sehr 
an einen Hund, obwohl das Beutel­
wolfgebiß mit 46 Zähnen zu den 
grimmigsten von Landsäugetieren 
gehört. Wie so viele Beuteltiere 
kann der Beutelwolf den Mund 
sehr weit aufreißen, man behauptet 
bis I80 Grad, so daß also die Kie­
fer beinahe eine gerade Linie bil­
den. Am wenigsten hundeähnlich 
sind wohl das Hinterteil und der 
Schwanz. Er hat eine dicke Wur­
zel und erinnert mehr an einen 
Känguruhschwanz als an den eines 
Hundes. Ein Beutelwolf kann nicht 
wie ein Hund oder ein Wolf seine 
Gefühle mit dem Schwanz aus- 
drücken. also nicht freundlich we­
deln oder ihn bei Niedergeschla­
genheit einklemmcn. In Bücheri 
wird behauptet, daß man die Tiere 
am Schwanz festhalten konnte, oh. 
ne daß sie in die Hände zu beißen 
vermochten.

Aber was über das Freileben von 
Beutelwölfen seit Jahrzehnten in 
Aufsätzen und Büchern wiederholt 
wird, ist wohl mit Vorsicht auf­
zunehmen. Schließlich hat sich nie­
mand die Mühe gemacht diese Tie­
re in Freiheit zu beobachten, so­
lange es sie noch gab.

Beutelwölfe- trugen übrigens ihre 

führen, wenn beide Ehepartner 
dasselbe lieben!” Der Schwieger­
sohn nickte: Ja, so ist es bei uns. 
Ich liebe meine Frau und sic liebt 
sich auch!"

„Vatf. warum bist du ein Vege­
tarier?”

„Aus Liebe zu den Tieren, mein 
Kind."

„Und warum ißt du ihnen dann 
ihr Futter weg?"

Stimm aus dem Dinglich gruwe 
hot:

„Wie kauste dann. du. Kreizdun- 
nerwettr?"

„No. wie kau ich dann?" hot e 
Mannesstimm uw dr Dippl wie 'm 
Hannes seine gfrogL

. Wie n alte Wallach!“
„Schall doch mol den Teiwl zum 

Gwittr aus, do vrsteht mr jo sa 
achen Wort net!“ hol die Kath 
vor Zorn gruwe.

.Du vrstehst gut. nor willste da 
Schänd net höre', hot dr schlaue 
Jaschke gdocht. un hot des Ding 
Immr weidr spiele losse.

..Komm. Hannesje. wolle haam- 
gehn!" hot die Kain gsaat. wie der 
Spcktagl immer tollr is worre...

„No. wie gehts?“ hot nouch paar 
Taach dr Jaschke n Hannes gfrogt.

„Sie is n ganz innrer Mensch 
Eworre, Jaschke! Wann ere alsgc- 
)tt n Dunnerweltr so unvrsehns 

auswutschL guckt se sich ewr 
CJefch vrschrocke um. Wahrschein- 
ich denkt se an die Schreibma­

schin!"
Woldemar HERDT

Jungen ähnlich wie die Beutelteu­
fel drei Monate lang in dem fla­
chen BauchbevteL der sieh • nach 
hinten öffnete, und legten sie dann 
in einem gepolsterten Nest ab. 
wenn sie etwas selbständiger ge­
worden waren. Beutelwötfinnen 
hatten bis zu vier Junge, die ihre 
Mutter später auch eine Zeitlang 
bei der Jagd begleiteten.

Wie geartet Beutelwölfe aller­
dings wirklich waren, werden wir 
Menschen wohl nie mehr erfahren. 
Einer der letzten, von dem man 
gehört hat. wurde 1930 an der 
Nordwestküste Tasmaniens bei 
Mawbanna getötet, ein weiterer 
— drei Jahre später in einer 
Schlinge gefangen. Seitdem hat 
man sich immer wieder vergeblich 
bemüht, noch welche ausfindig zu 

machen. Rhoy Marthick suchte fm 
Mai 1937 drei Wochen lang nach 
ihnen. Er behauptete. Spuren von 
zwanzig Wölfen gefunden oder 
sie sogar in der Dämmerung ge­
sehen zu haben. Seitdem sind meh­
rere Expeditionen zum gleichen 
Zweck unternommen worden, zu. 
letzt eine 1945: alle waren ver­
geblich. Leute, die sich lange in 
sehr entlegenen, wilden Gegenden 
Tasmaniens aufhalten mußten, wie 
zum Beispiel zum Bauen von Tele­
grafenleitungen. haben immer wie­
der in Zeitungen behauptet, sie 
hätten die berühmten „Tasmani- 
schen Tiger" gesichtet. Sie konnten 
es jedoch niemals nachweisen. Be­
sonderes Aufsehen erregte 1957 
der Bericht einer Hubschrauber­
mannschaft. die von der Luft aus 
an der Westküste einen Beutelwolf 
gesehen und verfolgt hatte. Sie 
konnte sogar ein Foto von ihm 
vorweisen. Die Fachleute hielten es 
für das eines Hundes.

Im August 1961 berichtete die 
Zeitung .„Merekury" in Hobart, 
daß zwei Männer. Bill Morrison 
u.id Laurie Thompson, an der West­
küste gezeltet hatten, um zu fi­
schen. In der Nacht hörten sie 
ein Geräusch, als ob ein Tier sich 
bemühte, einen Korb mit Ködern 
zu erreichen, der draußen stand. 
Thompson erhob sich, ergriff ein 
Stück Holz, um das Wesen zu ver­
treiben. In der Dunkelheit sah er

Um den 
„Iswestija“- 
Preis

Dieses Wochenende Ist reich an 
Sportereignissen, an deren Vorge­
nuß sich so manches sportliebende 
Herz entflammt.

Heute ist die Aufmerksamkeit 
aller Fußballfreunde unseres Lan­
des auf Taschkent gcrichjet, wo 
das letzte, zusätzliche Treffen der 
X.XXII. UdSSR-Fußballmeister- 
schalt ausgetragen wird. Zwe! 
Mannschaften — „Dynamo” und 
ZSKA — sind die Anwärter auf 
den hohen Titel des UdSSR-Fuß­
ballmeisters. Heute werden sie mit 
gleichen Chancen den grünen Ra­
sen des „Pachtakor"-Stadions be­
treten. um in einem fairen Kampf 
ihre Rechte auf diese Ehre zu be­
haupten. Doch nur eine kehrt vom 
Fußballfeld als Landesmeister 1970 
zurück. Welche von den beiden? Ich 
hoffe, daß wir die Antwort auf die­
se Frage schon heute abend wissen 
'werden.

Doch Ruhe Ist den Sportfreun­
den Li diesen Tagen nicht ver­
gönnt

Morgen startet, das Schot zur 
Tradition gewordene Turnier um 
den „Iswestija"-Preis. An diesen 
Wettkämpfen nehmen die Hockey- 
auswahlcn der UdSSR, der Tsche­
choslowakei. Schwedens. Polens 
und Finnlands teil, und man kann 
dieses Turnier mit Recht als inoffi­
zielle Welt- und Europameister­
schaft betrachten, da hier vier von 
den sechs Teilnehmern der Hockey- 
weümeisterschaft 1971 zu sehen 
sind. Die USA-Auswahl, die im 
März in der Schweiz spielen wird, 
verzichtete aus irgendwelchen 
Gründen auf die Teilnahme a.i den

de.i Schatten eines Tieres an d«a 
Ködern. Er lief darauf zu UM 
schlu» mit dem K lüppel darauf 
eM t» verschwand in der Dunkel­
heit aber am nächsten Morgen 
fanden die beiden Männer nicht 
weit vom Zeit ein juhges männ­
liches Tier lot daliegen. das nach 
ihrer Behauptung ein Beutelwolf 
war. Sie berichteten, daß sie das 
Tier in das Zelt gelegt hatten, in 
der Absicht. es mitzunehmen, 
wenn sie mit dem Fischen fertig 
waren, und es in ein Museum zu 
bringen. Als sie aber zum Lager 
zurückkamei. stellten sie feit daß 
das tote Tier verschwunden war. 
Offensichtlich hatte es jemand in 
ihrer Abwesenheit gestohlen. Die 
beiden Leute waren über das Ver­
schwinden eines so wichtigen Be­
weisstückes sehr aufgebracht und 
berichteten die Angelegenheit so­
bald sie nach Hause zurückkehr« 
ten.

Offensichtlich haben bis in jüng­
ste Zeit in den waldigen, entlege­
nen Gebirgsgegenden der West­
küste Tasmaniens noch einige 
Beutelwölfe gelebt, und vielleicht 
leben sie sogar heute noch dort 
Obwohl die Tiere seit 1938 unter 
völligem gesetzlichem Schutz ste­
hen, sind ihre Aussichten hier je­

doch deikhar schlecht Es handelt 
sich nämlich um eine Landschaft 
die für Beutelwölfe völlig u ige- 
eignet ist und in der sie kaum 
Nahrung linden können. Bcutelwöl. 
fe sind ursprünglich offensichtlich 
keine Waldtiere, sondern «ie sind 
in der Steppe, jedenfalls In offenem 
Gelände, zu Hause. Dafür spricht 
auch ihre Streifenzcichnung. Nur 
hier konnten sie ausreichend Kän­
guruhs und Wallabys finden. Durch 
die Schafzüchter und Farmer sind 
die Beutelwölfe aus ihrem eigent­
lichen Lebensraum immer mehr hl 
bewaldete Gebirgsgegenden ver­
trieben worden. Auch wenn Ihnen 
dort niemand mehr etwas tut. kön­
nen sie sich nicht mehr halten. 
Wollte man sic wirklich reiten, so 
müßte man wohl versuchen, offenes 
Gelände für sie zu schaffen und 
Beuteticre anzusiedeln, vielleicht 
am einfachsten Schafe. Aber es 
sieht nicht so aus. als ob irgend 
jemand solche Aufwendungen für 
ein „lästiges Raubzeug" machen 
würde.

UNSER BILD: Einig sind sich 
alle, daß Beutelwölfe niemals Men­
schen angegriffen haben. Trotzdem 
werden die letzten In unseren Ta­
gen ausgerottet und werden für 
Immer von der Erde verschwinden. 
Dieses Paar wurde einst im Zoo­
logischen Garten von Washington 
aufgenommen.

Spielen um den „Iswestija'-Preis. 
Von den heutigen Teilnehmern 
werden wir in der Schweiz nur 
die polnische Mannschaft vermis­
sen. Sic hat im Streit gegen die 
BRD-Auswahl um die einzige Va­
kanz in der A Gruppe. welche we­
gen der freiwilligen Absage der 
DDR-Mannscfralt von der Teilnah­
me an der Weltmeisterschaft 1971 
frei wurde, mit 6:3 in München 
und 4.4 i i Lodz verloren.

Zur Zeit stehen die Ehrenprtlse 
des Vorjahres — die schönen 40- 
Liter-Samoware aus Tula — in drei 
verschiedenen Orten der Welt; In 
Moskau ‘ Lushnlki. in Prag, in der 
Wohnung des Kapitäns der CSSR- 
Auswaiil Juri Holik und in Mon­
treal — in den Räumen der Asso­
ziation .Hockey-Kanada". Schade, 
daß die Kanadier, die früher wür­
dig ihr Land, die Heimat dieses 
mutigen Spiels, auf vielen inter­
nationalen Wettkämpfen vertraten, 
jetzt so fern, wegen der Launen 
Ihrer Sportbossc. von dem Ge­
schehen auf diesem Gebiet sind. 
Aber cs besteht doch eine Hoffnung 
»yf ihre Rückkehr. Man erwartet 
in Moskau den Präsidenten der 
Assoziation „Hockey - K a n a d a” 
Charles Hey. der vielleicht irgeid- 
welche Verhandlungen in der Fra­
ge der Wiederaufnahme der Ka­
nadier in das Wclthockcy führ«»’ 
wird.

Für die Sieger des diesjährig« 
Turniers sind neue Preise Vorge­
hen. die In den Städten SmolenÄF 
und Semeiow. Gebiet Gorki. ange­
fertigt wurden.

E. WENDL
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